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Vorrede, 

Personalität vermieden und aus reiner 
■ Liebe für die Wissenschaft das Wort für 
die Wahrheit geführt zu haben. Zufolge 
der Anlage dieser Abhandlung mufste ich 
mich sehr kurz fassen; aber dem auf- 
merksamen und unbefangenen Leser wird 
es nicht schwer fallen, die von mir auch 
nur angedeuteten Ideen in sich nachzu- 
bilden und zu verfolgen, 

Schlülslich bemerke ich noch, daß 
ich das gründliche und bescheidene Ur- 
theü der Kenner zu achten , den unge- 
betenen After -Kritikern, die zu keiner 
Zeit mehr, als jetzt ihr Unwesen treiben, 
auf die geeignete Art zu begegnen weifs. 
Ein neues Werk unter dem Titel: 
Grundrifs der allgemeinen Staats- und 
Rechts-Lehre aus dem einzig - richtigen 
Begriffe des Staats entwickelt etc., wel- 
ches ich als Leitfaden bey meinen künf- 
tigen akademischen Vorlesungen betrach- 
te wird am Ende des laufenden Jahres 
erscheinen. Dieses meinen* nahen und 
entfernten literarischen Freunden und 
Bekannten zur Nachricht. 

Geschrieben, Kronach den 4. März 1 8 1 3. 

Dr. Schmelziug., 

Digitized by VjOOQlC 



llaat bloß als ein irdi- 
trachtete; solange man 
ihn nur empirisch construirte, und verken- 
nend seine ewig unveränderliche, erhabene 
Idee , ihm auch nur einen beschränkten em- 
pirischen Zweck vorzeichnete: war es kein 
Wunder , daß man bey dem besten Willen, 
die Staats- und Rechts -Wissenschaft acht 
scientivisch zu begründen , das gehörige 
Verhältnils zwischen dem sogenannten Na- 
turrechte und dem positiven Rechte zu be- 
stimmen, nie zu befriedigenden Resultaten 
gelangen konnte. Man mußte auf gehalt- 
lose Speculationcn über die Verhältnisse und 
rechtlichen Beziehungen im Staate verfallen, 
weil der Standpunkt, von welchem aus man 
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solchen betrachtete, in seiner Anlage zu 
beschränkt, verschoben und endlich war. 
So erklärt sich denn sehr leicht, wie der 
Diplomatiker, der Finanzmann, der empi- 
rische Politiker, der Eudäraoniker u, d. gl. , 
jeder nach seiner engherzigen Ansicht und 
seinem Gutdünken dem Staate einen in der 
Sphäre des Endlichen und Kleinlichen lie- 
genden Zweck vorzeichiien konnte, um für 
seine spezielle Wissenschaft das befangene 
Interesse zu gewinnen. So erklärt sich, wie 
man den Staat als eine politische aus dem 
freyen Erfindungs-Geiste der Menschen her« 
vorgetretene Maschine betrachten konnte. 
So durfte denn freylich der ehrwürdig«* 
Schlötaer einst sagen: „Der Staat ist eine, 
Erfindung; Menschen erfanden ihn zu ihrem 
Wohl, sowie sie Brand-Kassen u. d gl. er* 
fanden. Die instcuctiveste Art, die Staats« 
lehre abzuhandeln, ist, wenn man sich den 
Staat als eine künstliche überaus zusammen- 
gesetzte Maschine beträchtet etc." Die Un-i 
haltbarkeit dieser Ansicht und Meinungen 
von dem Wesen und dem Begriffe des 
Staats, sowie von der wissenschaftlichen 
Construction desselben liegt klar vor uns, 
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Der Staat soll eine Erfindung seyn. Erfin- 
dungen , welche im Lauf der Zeiten von 
dädalischen Menschen gemacht wurden, 
tragen nichts weniger als den Karakter der 
Allgemeinheit, nicht einmal den der allsei- 
tigen Verbreitung unter den verschiedenen 
Menschen-Generationen, und obgleich ein- 
ander oft nahe berührenden Völkern in sich» 
Aber der Staat existirt überall und zu allen 
Zeiten , wo es Menschen gibt. Denn ep 
liegt als ewig sich entfaltende Schöpfung in 
der inneren Natur - Notwendigkeit un<J 
Vernunft der Menschen« jpie Erfindung 
aber ist in Unabhängigkeit von endlichen, 
zeitlichen , raumlichen und andern be- 
schränkenden Einflüssen der concreten Welt 
gesetzt Die Erfindungen selbst haben ihre 
Quelle in den mehr oder minder policirten 
Staats- Vereinen ; und waren, was die Beo- 
bachtung zeigte, immer durch deren Kultur 
bedingt. Und sonderbar, dafs wir immer 
und ewig nur die Menschen im Staats-Verr 
eine erblicken, aber nicht selten in den so- 
geuannten policirtesten Staaten gewisse ge- 
meinnützige , schon lange gemachte und 
bekannt gewordene Erfindungen in Ihrer 
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Wirksamkeit und Anwendung vermisste. 
Wieviele Erfindungen wurden nicht schon 
gemacht, und giengen nach ihrer Erschein- 
ung wieder zum Strome der Vergessenheit? 
Aber der Staat offenbarte sich immer und 
wird sich färhin darstellen in der ewig er-* 
scheinenden und ewig wirkenden Mensch- 
heit! 

Man sah nicht nur eine ungeheure 
Kluft «wischen dem Staats - und Mensch« 
heits-Zwecke, sondern man gieng noch wei- 
ter und machte die formale Staats -Gesell- 
schaft zum Wesen des Staats selbst Die 
zufällige Staatsform sollte sogar das leitende 
Princip bey der Erforschung des Wesens 
und der Idee des Staates seyn. Alle ande- 
ren rechtlichen und physischen Relationen 
im Staats-Körper sollten sich beynahe nur 
um diese als ihren Central -Punkt drehend 
Selbst der gröfse Denker Kant liefs irgend-* 
Wo die Worte fallen: Der Erhaltung der 
Staats-Form muß alles Uebrige aufgeopfert 
werden. Ihm war also der Fntzweck de» 
Staates endlich und beschränkt Er opferte 
der hinfälligen, wechselnden und gleichgül- 
tigen Form der wirkenden Staats - Gesell- 
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»chaft das ewig erhabene Wesen des Staa- 
tes. Dieser große Denker fand eine be- 
deutende Anzahl Apologeten seiner ausge- 
sprochenen Ansicht Ja dieselbe ward sogar 
mit fremdartigen Zusätzen ausgeschmückt 
und nur noch mehr entartet« Was er ein- 
mal unter gewissen Beziehungen ausgespro- 
chen hatte, das ward von vielen nach ihm 
unter den verschiedensten Richtungen wie** 
der gegeben. Man gieng bey der Bestim- 
mung des Staats- Zweckes immer weiter; 
man unterschied nicht nur eiuen histori- 
schen» sondern auch einen philosophischen, 
.nicht nur einen allgemeinen und besonde- 
ren , sondern auch einen nahen und näch- 
sten Zweck des Staates. Man konnte sich 
aus Vorurtheilen für die alten , Meinungen 
nicht zur Auflassung des absoluten Staats* 
.Zweckes erheben, sondern suchte sich durch 
den beschränkten , endlichen , relativen, 
letzten Zweck der Staats - Gesellschaft zu 
helfen. Man stand in der Meinung , dafs 
es einen Zweck des Staates geben müsse, 
welcher den gesammten Menschen , dem 
Staatskörper, der sublunarischen Welt nä- 
her läge. Aber man bedachte dabey nicht. 
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da& der Staat an sich allen erdenklichen, 
allen endlichen Zwecken , wie man sie auch 
immerhin benennen mag, dienet, indem er 
als absoluter Zweck seinem eigenen erhabe- 
nen Wesen dient, und in seinem individu- 
ellen Seyn sein ewiges Wirken und Leben 
ausspricht. Alan nahm Sicherheit, Macht, 
Reichthum , Größe , Glückseligkeit und 
Viele andere Objekte nach subjektiver Will- 
kuhr und Ermessen zum Staats -Zwecke an. 
Allein der Staat an Sich realisirt Alle zu- 
gleich und zumal , und noch mehr, als die 
beschränkte Reflexion mancher Menschen 
ihm anzudichten vermag. 

Die Rechts -Sicherheit, welche selbst 
noch in der gegenwärtigen Zeit mehrmals 
als der einzige und ausschliefsende Staats- 
Zweck, den zu realisiren sich die Menschen 
in den sogenannten Staats -Verein begeben 
hätten, behandelt wird, kann keineswegs 
der wahre und ausschliefsende Zweck des- 
selben seyn. Nicht das , wofür die Staats- 
gewalt zur Aufrech thattung der Harmonie 
der politischen Totalität in immerwährender 
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Thätigkeit durch Gesetze und Rechts -For- 
men begriffen seyn mufs, ist der wohlver- 
standene Entzweck des Staats- Vereins, son- 
dern es ist blofs das scheinbar endliche durch 
die Thätigkeit der repräsentirten Staats -Ge- 
walt bedingte Mittel zum beständigen Fort- 
gang der allseitigen Kultur (und zur gleich- 
förmigen fortgesetzten Entwicklung aller 
Anlagen, Kräfte und Bestimmungen der 
Menschen. Denn jeder Mensch im Staats- 
Vereine als notwendiges Glied des politi- 
schen Organismus , strebt und soll seine 
physische und moralische, intelleetuelle 
Natur entwickeln. Et strebt nach absoluter 
Einheit, nach völliger Uebereinstimmung 
seines inneren und äufseren Lebens. Dieses 
Streben ist ihm nur durch fortdauernde Be- 
rührung andrer Menschen vergönnt Man 
wende mir nicht ein , es lüge im Begriffe 
des Menschen, dafs für ihn dieses Ziel un- 
erreichbar, der Weg zu demselben ein 
schrankenloser sey ; dafs der Mensch mithin 
-zu diesem glänzenden Ziele nie gelangen 
könne. — Der Mensch soll und wird das- 
selbe auch nie vollkommen erreichen. Aber 
nur die Annäherung ins Unendliche zu die» 
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•cm Ziele ist seine Bestimmung'. Diese 
Annäherung liegt in seinem immer regen 
Streben. Dieses individuelle Streben kömmt 
in Anwendung und gewinnt reale Erhaben- 
heit durch den Staats -Verein, in welchem 
liitzenden Dämon die Thä- 
-Gewalt wohlthätig wachen 
n sie nur dadurch , dafs &ie 
in Leben Freyheit gestattet 
ragen und legale Rechts- 
Formen , welche den Einzelnen so wenig 
als die Ganzheit belästigen , und Nieman- 
den bey dem freyen Auf flug seiner streben- 
den Kräfte hemmen; durch Normen, die 
gleichsam das geläuterte Bild des gesammten 
harmonischen Lebens der Allheit im Staats«» 
Körper sind. So ist die Rechts-Sicherheit, 
quellende geeignete Rechts- 
imstöfsliche Bedingung des 
, Aber die Rechts -Sicher- 
lt ihrer willen von dem 
Staats - Vereine realisirt. Sie ist nicht der 
einzige, der ausschließende ,. der höchste 
Zweck des Staates. Der Staat ist nicht des 
Rechtes wegen in die Reihe der Ersehein- 
urfgen getreten ; sondern das Recht ist in 
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und durch den Staajt, zugleich und zumal 
mit ihm geschaffen. Sie strömen aus einer 
Quelle — aus Natur - und Vernunft- Not- 
wendigkeit. Sie tragen die Merkmale des 
ewigen Seyns, so wie das unter der Form 
des Staates erscheinende nie vergängliche, 
ewig wirkende Menschen - Geschlecht. Nur 
diese Betrachtungen und Ansichten vermö- 
gen das einzig richtige Princip des Rechts 
im Staate, seine Erscheinungs - Art , und 
die Seht wissenschaftliche Deduction der 
allgemeinen Rechts -Lehre zu begründen. 
Freylich sehr abstechend gegen die bisheri- 
gen Betrachtungen und Deductions- Weisen 
der meisten Rechts -Lehrer! In dem von 
ihnen gewählten Gesichts -Punkte, in ihrer 
trivialen Auffassung* -Methode des Staats- 
Vereins und der in ihm geltenden Normen 
lag natürlich selbst ihr unerklärbarer, aber 
unfruchtbarer Reichthum von Hypothesen* 
Fiktionen und Traumbildern vom Staate, 
vom Rechte und von der Politik. So konnten 
sie sich nicht der angenehmen Früchte ihres 
rechts- wissenschaftlichen Studiums erfreuen« 
Offen liegen, die. Gebrechen ihrer schrift- 
stellerischen Demonstrationen .vor uq*. JJs 
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ist Ulla wohl erklärbar , wie es erst der 
neuesten Zeit durch mehrere ausgezeichnete 
Staats - und rechtswissenschafUiche Schrift* 
steller gelang, die Wahrheiten der Betrach- 
tungen des Staates von seinem absoluten 
Entzwecke aus, in Flammen - Schrift voiS- 
suzeichuen. Denn die Meinungen und An« 
sichten der meisten Staats - und Natur- 
Rechts- Lehrer, den Zweck des Staates nur 
in dessen Rechts-Verfassung zu finden, hatte 
bisher zu tiefe Wurzeln geschlagen. Daher 
denn auch die gro&e Verwirrung und Uri« 
haltbarkeit vieler auch bis auf die neueste 
Zeit noch ao sehr angepriesenen Natur- 
Rechts - Lehren. Daher das herrschende 
Dunkel in Bearbeitung ihrer speciellen The- 
orien; die andauernden Mifsgriffe in Bestim- 
mung des Verhältnisses des sogen« Natur- 
Rechts zu dem positiven Rechte und seinen 
Doktrinen* 

§. 3. 

Indem man sich den Staat hlofs der 
Rechts-Sicherheit halber construirte; indem 
man also ganz fehlerhaft nur seine negative 
O^chJtikhe) Seite hervorhob, und seine an« 
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dem eben so wesentlichen aus dem Auge 
liefs : verlor man das Verhältnifs der Staats- 
Wissenschaft im Allgemeinen (cler Wissen- 
schaft des harmonischen Lebens der real- 
-gebildeten Totalität der Menschheit im* 
Staats - Vereine) zu den Rechts - Wissen- 
schaften , welche die ewige Idee des Rechts 
in Begriffs- Formen für die rechtliche Seite 
des Staats -Körpers zu entfallen versuchen. 
Man konnte sich keine befriedigende, keine 
erschöpfende Erklärung von der Staats- 
Wissenschaft geben , weil man zu erwägen 
vergafs, dafs die allgemeine Rechts -Lehre 
nur ein untergeordneter, 'aber 'wichtiger 
TheilderStaats-Lehresey; dafs die Mensch- 
heit im Staate nicht nur ein rechtliches, 
sondern auch ein sittlich -religiöses — ein 
intellektuelles — artist - ästhetisches — ein 
physisches — kurz, ein humanes Leben -^- 
ein Leben für die allseitige Entwickelung 
der inneren und äufseren Menschen - Natur 
führe. Recht und Kultur — allseitige Ent- 
Wickelung aller Menschen- Kräfte und An- 
lagen in stets wirksamen rechtlichen Ver- 
hältnissen und Beziehungen sind vorerst die 
notwendigen Faktoren im Wesen und 
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Öegriffe dei Staats. Auf die Beachtung und 
Würdigung dieser beyden Momente , die 
Von der größten Wichtigkeit sind , kann 
sich nur die acht scientivische Begründung 
der allgemeinen Staats-Lehre stützen , wel- 
che erst als eine untergeordnete Branche 
die allgemeine Rechts -Wissenschaft in sich 
begreift, und dann auf die übrigen positi- 
ven Rechts* Doktrinen hillleitet, 

$. 4. 

Freylich begriff man bisher unter dem 
Worte Staats- Lehre — Staats - Wissen* 
Schäften — etwas anders; m eisten thejk die« 
jenigen wissenschaftlichen Zweige» welche 
mehr eine kameralistitche — finanzielle — - 
staatswirthschaftlichc etc. Bedeutung hatten, 
a) Diese Bedeutung hatte sich durch die 
Länge der Zeit und durch die berühmten 
Namen» welche Gebrauch von ihr machten» 
ein ehrwürdiges Ansehen erworben, so, 

a) Möchte man doch einmal die Staats-Wis- 
senschaft von den sogen. Kameral- Wissen- 
schaften fKameralistick) und von der Staat*. 
Finans- Wirthschafts- Wisscmchaft (im 
Sinne de» gelehrten Gr. v. Soden) gehörig 
Unterscheiden! 
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daß sie selbst ntch in einigen der neueste* 
Staats -wissenschaftlichen Compeudien ihren 
Platz findet, und von vielen Staats - und 
rechts - wissenschaftlichen Schriftstellern 
neuester Zeit auch gegen die gerechtesten 
Einwendungen ohne Grund in Schutz ge- 
nommen wird. 

Die Staats-Wissenschaft (die allgemein« 
Rechts-Lehre in sich begreifend) in ihrer 
ächten und höheren Bedeutung muß nur die 
Idee , das innere Wesen des Staats und 
Rechts, nicht seine zufällig äußere Gestalt- 
ung zum Objekte ihrer Forschungen machen 
und wissenschaftlich entwickeln , sich im?» 
mer die Fragen zur Lösung vorhaltend: 
h Was soll der Staat seyn in Beziehung 
auf sein I c h für Kultur und Recht 
zur allseitigen Entfaltung der Kraft« 
und Anlagen seiner Glieder? 
IL Was soll er seyn und werden durch 
ewiges Streben und Wirken in Be- 
ziehung und in Rücksicht auf andre 
ihn berührende Staats - Individualiy 
Uten? 
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- Mit der Beantwortung diese* vorgeleg- 
ten Fragen ist zugleich und zumal das volle 
Objekt der Staats- und Rechts- Wissenschaft 
gefunden, und ihr ewig -inniges Wechsel- 
Verhältnifs ausgesprochen* Nicht die Zeich- 
nung der Grund- Linien der Staats -Lehrt 
liegt mir vor , sondern nur die Sichtung 
und Darstellung Einer ihrer wichtigen Ver- 
»weigungen , nämtfch — die Hindeutung 
auf die obersten Principien der allgemeinen 
Rechts - Wissenschaft. Deshalb ich deriA 
hierorts die Staats - Lehre nicht in ihre 
manchfaltigen ' notwendigen Unterabthei- 
lungen, in wie feine solche der wissenschaft- 
lichen Darstellung und logischen Ordnung 
entsprechen , zerlege f sondern nur eine 
Branche von ihr das sogen Naturrecht — 
die allgemeine Rechts-Lehre m den Grund- 
Zügen und das Verhältnifs derselben zu dem 
positiven Rechte, sowie zu seinen specia- 
len Doktrinen darstelle. 

$. 6- 

Hätte man bisher den Staat in seinem 
lichten und erhabenen Begriffe örfafst, dann 
würde man da* sichre Verhältnis der Staats- 
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zur Rechts- Wissenschaft nie verfehlt haben* 
Man wäre keineswegs in die Nothwendig* 
keit versetzt worden , das Natur- Reckt auf* 
serhalb des Staates zu suchen und es doch 
öfters wieder auf eine ganz ungereimte und 
widersprechende Weise als iotegrirendca 
Theil der positiven Rechte im concreten 
Staate haben gelten lassen müssen. Nie 
wäre mau , wie soviele Staats - wissenschaft- 
liche Schriftsteller auf den Gedanken ge- 
ralhen , dafs gewisse Rechts - Verhältnisse 
nur im Natur «Rechte, dafs andre dagegen 
nur in den positiven Rechten, also nur im 
concreten Staate, im Staate der Erscheinung 
ihren höchsten Grund haben könnten* Die 
Quelle diese» sogenannten Natur- Rechte ist 
ja doch die Vernunft. Die Quelle des po- 
sitiven Rechts aber eben sie ; also raüfste 
die Vernunft sich im positiven Gesetze in 
Beziehung auf das Natur-Recht conti adu> 
lorisch ankündigen? Wie nichtig und un- 
gereimt ? Und doch gefiel man sich bey 
dieser Ansicht so sehr! 

Die ewige , unversiegbare Quelle aller 
Rechte und gesetzlichen Nonnen ist die 
praktische Vernunft; die manc.hfiltigcq 
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Verhältnisse des Mens dien in seiner ewigen * 
Koexistenz erkennend stellt sie dieselben 
in rechtlichen Formen» Gesetzen und Insti- 
tuten dar. Sie scheint das individuelle Le- 

- ben «am Behafe der freyen Wirksamkeit 
des Ganzen zu beengen. Aber nur durch 
diese scheinbare Beschränkung der Ffeyheit 
des individuellen Lebens der Staats -Glieder 
kann die objektive und universelle des gan- 
zen Staats -Organismus bestehen. Die Jdee 
des Rechts ist ewig, waltet durch alle Rei- 
ten, sowie die Menschheit selbst ihre um- 
vergängliche Idee durch die zeitliche Ex- 
istenz offenbart Nur der Begriff des Rechts 
ist den Formen von Raum und Zeit qpter- 
than. Er wird zum spedellen Gesetze jjurch 
die Wirksamkeit der zeitlichen Verhältnisse* 
Aber eben durch das ewige Darstelle? des 
Rechts - Begriffs in den manchfaltjgsten 
rechtlichen Formen und Gesetzen qiacht 
sich die ewige Idee des Rechts kund und 
realisirt sich als solche, indem sie. sich 
durch Rechts-Begriffe für das concreto Le- 
ben individualisirt Jeder Staat hqldiget 
obgleich dem Anscheine nach auch durch 

- sein beschränktes Streben, seinem Begriffe 
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und der ewig waltenden Idee des Staat* und 
Rechts« Das Vergehen der Staaten der Er- 
scheinung trifft immer nur ihre äußere» 
ihre hinfällige Form, nie ihr innere« We- 
sen, welches in der unvergänglichen Idee 
selbst lebt und über jeden Sturm der gebie- 
tenden Zeit und der schwanken menschli- 
chen Willkühr erhaben steht Die Zeit 
bildet den Menschen! sie ist die Schöpferin 
der Staaten- Vereine. Nur allmählig reifen 
die politischen Schöpfungen heran, sowie 
der rollende Zeitlauf die physischen Orga- 
nismen zum Werden und zur Erscheinung 
ruft. } Warum mußten so viele grofse For- 
scher den Staats- Verein erst aus einem 
Vertrage hervorgehen lassen? Sie sahen 
im Staate eine Gesellschaft, deren Entste- 
hung sie nur im Vertrage finden konnten, b) 
Was die innere Natur der Menschheit selbst 
ausspricht, das bedarf zu seiner äuiseren 
Darstellung keiner Vertrags - Form. Was 
die legislative Gewalt beym schon gereiften 

b) S. u. A. Chr. Freyh. v Wolff: Vernünf- 
tige Gedanken von dem gesellschaftlichen 
Leben der Menschen und insonderheit 
dem gemeinen Wesen etc. Frankf. n. Leipz. 

CO 
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politischen Organismus «U rechtliche' Ver- 
trags- und Constitations-Form festsetst 9 ist 
Zuthat der über die menschlichen Verteilt- 
nisse erst reflectirenden Zeit. Ehen so 
schön als richtig sagt daher Herder : „ Man 
ist gewohnt dem, was ein Gebäude gewor- 
den ist» schon vor seiner Entstehung einen 
Entwurf des Baues zu Grunde au legen, 
selten aber trifft dieses bey den politischen 
Bauwerken ein, die nur die Zeit vollführt 
hat 4 « c) 

§•7* 

Nach diesen Voraussetzungen ergibt sich 
den« sehr leicht eine gqpz andere Ansicht 
-von dem sogen. Natur -Rechte. Die Quelle 
desselben ist die Vernunft, die ewige Sich- 
selbst • Erkenntitiis — die srientiv^sche Be?» 
gründung des Natur-Rechts ist auch nur das 
Produkt fortschreitender Wissenschaftlich- 
keit , vom Geiste reiner philosophischer 
Forschung durchdrungen. Nur dem Geni- 
us weiser Zeiten, denen es vergönnt ist, mit 
stets regem Eifer der Allwissenschaft Blü- 

c) Ideen z. Gesch. d. Mensckli. 4, Th. B. 
XIX. fol. 247. 
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ten zu pflücken, ist solches anheimgegeben. 
Dank dem Genius des begonnenen Jahrhun- 
derts , dafs er die erhabenen Ideen vom 
Staate aus dem ehrwürdigen Alterthiune «u- 
xiiekrief, d«e Forschung über die Idee des 
Staats und Rechts auf den universellen 
Standpunkt zurückführte, von welchem sie 
durch den empirischen Blick der späteren 
Philosophen entsetfct worden war« Sowie 
das Erscheinen der modernen philosophi- 
schen Systeme vörtheilhaft auf das ganze 
Gebiet der Wissenschaft und Kunst wirken 
mußte: so trat ihr Einfhrfs am sichtbarsten 
bey der Forschung über das Wesen und 
die Idee des Staats und Rechts hervor. t)enn 
die Rechts -Philosophie (das Natur- Recht) 
geht stets gleichen Schritt mit der Allwis- 
senschaft selbst» Von vielen und würdigen 
Gelehrten ward in einem kurzen Zeit-Räu- 
me ein Schatz von Materialien über die 
Sichtung und Darstellung der höchsten Prin- 
cipe en der allgemeinen Rechts-Lehre, über 
ihr Verhältnis tu dem positiven Rechte und 
den damit verwandten Doktrinen in speck 
Verbreitet. Aber hie und da herrscht noch 
die alte engherzige Ansicht vom W**M 
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des Staats und Rechts. Noch scheint man 
den verjährten empirischen Zweck dessel- 
ben nicht vergessen zu wollen. Noch be- 
mühet man sich unhaltbare doktrinelle Ge- 
bäude der Rechts - Doktrinen aufzuführen, 
die aber dem acht wissenschaftlichen For- 
scher ihre unhaltbaren Ingredienzien schon 
beym ersten Anblicke aufschließen; welche 
ihren unvermeidlichen Fall selber verkün- 
den, weil auch ihre Basis unkräftig und un- 
geeignet ist Auch in die Bearbeitung der 
speciellen Staats - und rechts - wissen- 
schaftlichen Zweige ist man eifrig diese be- 
schränkten Meinungen, Ansichten und Hy- 
pothesen überzupflanzen bestrebt; aber zum 
Glücke für die allgemeine und positive 
Rechts-Lehre, da£s die Stimme der Wahr- 
heit und Wissenschaftlichkeit manchmal 
kräftig genug erschallet, um den von sol- 
chen Hypothesen und solchen einseitigen 
rechts-wissenschaftlichen Darstellungs- Ar- 
ten noch befreyt gebliebenen Freund der 
Rechts -Kunde auf den rechten Pfad vom 
Labyrinthe abzuleiten, und dem angehen- 1 
den Juristen den erhofften Wink zu seiner 
acht -wissenschaftlichen Bildung zu geben, 
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< damit er nicht später den Formen des Pe-= 
dantismus und der mechanischen Rontine 
ein Opfer werde; damit er nicht zu spät 
einsehen lerne, dafs der wahre juristische 
Geschäfts-Mann immer die ungetrübte The- 
orie mit dem Geschäfts - Leben verbinde* 
Aber dann wird auch die. schon so oft er- 
hobene Klage über den zähen Stoff der po- 
sitiven Rechts - Disciplinen verschwinden* 

$. 8. 

Nicht für den in den obersten Princi- 
pien der Rechts -Lehre schon Eingeweihe- 
ten, der von einem universellen Standpunkte 
aus den lebendigen Organismus des Staates 
erschaut , bedarf es dieser von mir ausge- 
sprochenen Ansichten und Rechts- Reflexi- 
ons-Punkte, sondern für denjenigen, wel- 
cher sich dem Studium der Rechts- Wissen- 
schaften hingibt, damit er gleich in den 
.Vorhallen , welche zum Tempel seiner 
Wissenschaft fuhren, im vollen Lichte die 
Grund-Züge seiner erhabenen Doktrin er- 
kenne und beym Eingehen in ihre speziel- 
len Zweige nie die .allgemeinen Grund-Sätze 
und Grundzüge aus dem Auge verliere. 
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Denn Wer das, Besondere mit Innigkeit er* 
lassen , wer es in seiner Wesenheit un4 
Wuriel erkennen will, moCi stets den ge- 
summten Organismus dessen erkennen, wo« 
von sein Besoaderes sich als integrirendes? 
Organ darstellt. Gleich beym Beginn wisse» 
der Neuerung im rechts-wissenschaftlichen 
Gebiete, dafs positives und Natur -Recht 
nur einen historischen Gegen* Satz bilden, 
können j dafe beyde nur eine Quelle haben, 
dafi» beyde nur durch die doktrinelle oder 
durch die legislative Reflexion ihre Ver- 
schiedenheit aussprechen* Positives Recht 
kann Nichts dem Materiellen nach, also nichts 
in Beziehung aufsein inneres Wesen von dem 
flogen* Natur -Rechte Verschiedenes seyn< 

Die Natur- I^eenU- Wissenschaft spricht 
die aus der Vernunft {liefsenden Befugnisse 
und Verbindlich keiteq in dem menschlichen 
Lebens- Verhältnisse , dif im Staate allge- 
mein gültigen Rechte aus; enthält die allge- 
meinen Grund-Sätze aller Rechts -Institute 
und Rechte* Verhältnisse, welche in jedem 
Staate früher oder später ihrer realen An- 
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Wendung entgegtnreifen. Sie find die Re- 
sultat* , die untrüglichen Produckte der 
rechts - philo«ophirenden Vernunft* Das 
positive Recht kamt nur angewandtes Na- 
tur»Recht auf den individuellen Staat aeynj 
in Rücksicht aufsein temporäre«, räumlich-* 
locales, geographisch - statistisches Leben, » 
mit Rücksicht auf seinen Kultur-Grad. Jeds 
Legislation realisirt die ewige Idee dei 
Rechts , indem sie in unendlichen Begriffst 
Formen die Rechts- Verhältnisse der mensch«« 
liehen Beziehwtgen im Staats- Vereine äuf- 
fafct* Sie wird also immer geleitet von 
tiefer Spekulation und gereifter Empirie, 
die ein philosophischer Blick durchdringen 
muft, und welche nicht an dem Kleinlichen 
der irdischen Zeit -Verhältnisse hallet, atm* 
dem das wahre Band zwischen der Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft zu 
knüpfen weifs , und in dieser Eigenschaft 
sich mehr dem Streben der Politik annähert? 
Jede relativ gute Gesetzgebung, will sie sich 
dieser Benennung anders würdig machen/ 
kann stets nur das Produckt beyder seyn. 
Was die Naturrecltts - Wissenschaft bündig 
und allgemein in ihren allgemein -gültigen 
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Princrpien ausspricht, das- gibt die Gesetz* 
gebung in praktischer Norm fürs individu- 
elle Staats - Leben angewandt wieder — in 
dam Gesetze. Legislation und Doktrin müs- 
aen sich defshalb innig: und ewig berühren 
und controliren. O vergeblicher Kampf 
zwischen Geschäfts - Leben und Wissen- 
schaft! Zwischen Theorie und Praxist 
Wird man noch lange die Wahrheit ver- 
kennen , daß die wahre Theorie nur Theo- 
rie der Praxis seyn kann? Die so häufig 
im praktischen Leben vorkommenden Mifs- 
jgriffe stürzen diese Wahrheit nicht — weil 
sie nicht Mifsgriffe der ächten Praxis, son- 
dern des Schlendrianismus , der vagen Rou- 
tine und des eitelen Geschäfts -Pedantismua 
genannt zu werden verdienen! 

§. 10. 

Das positive Recht löft also die in der 
Natorrechts - Wissenschaft einfach ausge- 
sprochenen Grund-Begriffe und entwickel- 
ten Grund-Sätze in ihre vielfachen Corola- 
rien, abgeleiteten Begriffe und Folge -Sätze 
auf, sie mit dem Stempel der Legalität ver- 
sehend. Was die Naturrechts-Wissenchaft 
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als gültig ausspricht , das kann das positive 
Recht nimmer als ungültig und unpas«^ud 
erklären FreyHch gab und gibt es Rechts- 
verhältnisse und Institute im Staate der 
wirtlichen Welt , welche beym ersten An- 
blicke das Gepräge von Rechts - und sogar 
den Schein von auffallender Vernunft Wi- 
drigkeit an sich tragen, aber eben diese In- 
stitute kehren bey genauerer Erwägung und 
allseitiger Beachtung dem aufmerksamen 
Forscher eine andere entschuldigende Seite 
zu* Auch ist die Menschheit selbst für den 
empirischen Blick des beobachtenden Denk- 
ers im ewigen Bildungs- und Vorschrei- 
tungs-Prozesse begriffen. Wo ist der 
Mensch, der je vollkommen gebildet, wo 
der Staats-Körper der alten und neuen Zeit, 
dessen gesetzliche Vorschriften und Verfas- 
sungen über allen Tadel der Reflexion er-, 
haben seyn konnten« Auch ist nicht alles 
so schlechthin vernunftwidrig, was sich dem 
ersten Blicke als solches ankündigt Das 
Schlimme geht im Strom der Zeit unter, 
und das Vernunftgemäße behauptete und 
wird im späten Zeiten-Laufe die Krone b£- 
Jiaupten. Nur für den einseitigen und in 
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feinen genährten Vorurtheüen befangenen 
Blick des Beobachter« wird ach dieto er- 
habene Ansicht nie hervorkehren. Den* 
pr sieht ja Alles im getrübten Glas?» 

$. 11. 

Der Gegen-Satz zwischen dem positi- 
ven und dem sogen« Natur-Rechte ist also 
der von den meisten Natur-Rechts-Lehreru 
in dem sogen. Natur-Stande gesuchte nicht; 
sondern nur der m der Zeit von der legis« 
lativen Gewalt de» bestimmten Statte n biin 
denden Rechts- Vorschriften und in legetet* 
Instituten gesetzte. Das positive Recht wteh* 
also nieht unter nnrf nicht über dem Natur-* 
Rechte, sondern Erstes soll das auf den? 
individuellen Staat angewandte Natur-Recht 
selbst seyn, der lebendige Vwwuch äw 
Realisirung dter ewigen Rechts-Idee durch 
die lebendige Individualität de» Staaten* 
Nur die Modrfioationen der aus der Vernunft 
pnmittelbar fließenden Rechts - Priacipien, 
die durch das zeitliche und räumliche lieben 
jedes Staats in Bestimmung genommen wer- 
den, geben dem positive« Rechte seine Be- 
nennung. «Der Unterschied desselben v*f» 



y Google 



C *r ) 

fam Natur-Rechte ist also wehr ein formel«* 
ler. Da» positive Recht kann «war von des 
WiHkühr und Einsieht der legiaJati ven Ge- 
walt beherrscht, aber nie in Rücksicht auf 
seine Vernunft - und Zweekaaäfsigkek ver-, 
nachläisigt sejrn, 

Sowie man also bis auf die neueste Zeit 
{las sogen« Natur- Recht betrachtete, u»4 
dessen Grund- Wahrheiten seientivisch dar* 
gestellt und entwickelt wissen wollte: kann 
Bach meinem gemachte» Prämissen nimmer 
fiie Rede seyn. Aach nicht von einem so-» 
gen. Natitrstande, d) mut den in demselben, 

$) S. Buhle Einl. in die allgem. Log. u. Kr. 
der reinen Vernunft p. 24. Gott 1795. 
NatursUnd ist ihm eine blofse Jdee un4 
bezeichnet die rechtlichen Verhältnisse* 
des Menschen, wenn er ausserhalb einem 
bestimmten Staat gedacht wird. — Andre, 
wollen von dem Natur-Stande den Natur- 
zustand unterschieden wissen. Sie decken 
sich iu demselben resp. den Nalur Mcnn 
sehen — den Menschen , welcher sich im 
Zustande der Roh- nud Wildheit (wa die< 
neuesten Reise- und Länder - Beschreib- 
ungen so viele Beiege liefern,) befindet^ 
Dieser Zustand gründe sich auf die Er- 
fahrun^, sej also faktisch richtig. Allein 
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geltenden Rechts-Principien , indem ja mit 
der vernunflgetnäfsen (Koexistenz der Men- 
schen der Staat und das Recht, beyde in 
ihrem Begriffe, selbst gesetzt sind Nicht 
numerische Menge der Staats-Glieder, nicht 
bedeutende Populations - und Mortalitäts- 
Listen (Civil- Stands- Akten), welche nur die 
schon in der Zeit gereiften politischen Or- 
ganismen kennen und mehr von statisti- 
schem Interesse sind, — alles dieses begrün- 
det nicht das Wesen und den reinen Begriff 
des Staat*. Schon in der geistig -physischen 
Natur jedes Menschen -Individuums spricht 
sich die erhabene Idee des Staates nur allzu 
laut aus Woher jene innre Stimme, jener 
harmonische Drang des Einzelnen zu dem 
Gesammt- Leben? Bedarf man zur Dar- 
stellung des Natur - Rechts auch noch der 

weder aus dem Natur-Stande noch aus dem 
Natur* Zustande geht die philos. Begründung 
der Staats - Wissenschaft und des sogen. 
Natur-Rechts hervor. Denn Erstre als 
leere Idee ist für die all gern, Rechts- Wis- 
senschaft nicht die erhoffte Quelle. Letz- 
tere gibt eben so wenig die scientivische 
Begründung des Natur - Rechts , das sich 
wie die Philosophie selbst den freyeren 
Forschungen des Geistes der reiferen Zei- 
ten vorbehält« 
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1 Fiction jener Rechts- Verhältnisse des Men- 
schen ausserhalb dem Staate ! Wo gibt 
oder gab es eine Zeit vor oder ausserhalb 
demselben? Wie faktisch unrichtig! Eben 
so unrichtig, als der Gedanke einer Zeit, 
wo die Menschen auch ausser dem Staate 
-würden leben und gleichfalls ihrer erhabe- 
nen menschlichen Bestimmung würden nach* 
kommen können ! Diefs sind Träume zum 
Glücke ! unschädlicher politischer Schwär- 
mer , welche ihre eigene Gemüthlichkeit 
bekämpfend mit ihren selbstigen Betracht- 
ungen im Kampfe lebend die entflohene pa- 
radiesische Lust im Zustande tiefer Ani» 
malität suchen. Der Mensch ist der erha- 
benste Punkt in der Schöpfung, der das 
Unendliche mit dein Endlichen vermählt* 
Er [ist der Abglanz der ewig schaffenden 
Welt -Seele. Im Menschen soll sich die 
.Vernunft und das Vernunft mäfsige Handeln 
und Denken realisiren ; aber dieses ist ihm 
nur unter vernünftigen Wesen seines Glei- 
chen neben ihm, d. h. nur im Staate mög- 
lich« Den Menschen ausser dem Staate 
denken, hiese ihn in seinem Begriffe selbst 
vernichten, aeine erhabene Natur zerstören, 
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da er nur als Mensch in vetnunftgemifser 
Beziehung, Berührung und Wechsel- Wir- 
kung mit andern Wesen phisisch-rationeller 
Natur gedacht werden, da er nur in seinem 
ewig harmonischen Wechsel - Leben zur 
Wirklich machung seines Menschen-Zwecks 
Jtagriffen werden kann« Der von den alte* 
fren Natur- tlechts«- Lehrern 2um Vortheil 
Itir ihre unhaltbare Theorie ersonnen« uitd 
bis cur neuesten Zeit nicht selten mit vielem 
{Scheine von Consequenz deduzirie Natur- 
Stand ist unnöthig und nichtig für die Con- 
struction des Natur-Rechts. Der sogenannte 
Natur-Zustand aber ist bey genauerer Be* 
Pachtung und Erwägung dasjenige Zeit- 
Verhältnils > wo sich die menschlichen Be- 
ziehungen noch nicht so fege und in nume- 
rischer Vielheit und Lebendigkeit des poli- 
tischen äeyns berühren; der Zustand , wo 
die Reflexions Frey heit) die aUbeherrsch«- 
ende Vernunft-Thätigkeit der Staats-Glieder 
über ihre physischen Verhältnisse den Tri« 
timph noch nicht gefeyert ; jene Zeit, wo 
di* Natural -Verhältnisse de« Staats, witf 
der scharfsinnige Wagner in seiner Staat*» 
WiJstöschaft und Polilick so treffend sagt; 
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(rieh noch nicht in Begriffe übersetzt haben* 
wo das Recht noch Instinkt, wo das GestU 
noch Sitte ist. In diesem, soxu sagen, ausser- 
staatlichen Zustande wäre denn jedes Rechts* 
Verhältnis preefcr? Abter eben in diesem 
Zustande hat sich nicht einmal noch der 
Rechts-Begriff entwickelt und fiir die wis- 
senschaftliche Begründung der allgemeinen 
Recbts-Lehre entfaltet. 'Sehon in diesem 
Zustande der Menschen liegt die Knospe 
des Staates, die erst allmülilig zur schwel» 
lenden Frucht hervortritt ; denn mit der 
Coexistenz der Menschen, sey deren Anzahl 
{och noch so unbeträchtlich, offenbart sich 
fiirhin $as Wesen des Staates an sich, frey« 
lieh aber ip diesem Zeitpunkte noch nicht 
<]iuxh eine feste in das Auge springende 
geschlossene politische Form. Das physisch« 
Princip de« kleinen noch kindlichen Men- 
schen- Voreins waltet , so gewählt es de* 
eifere Blick der Erfahrung, noch über da* 
eigentlich politische Leben« SelbstsUndig 
stielt solches 9 (erst im Laufe der Zeit ge* 
yeift, in der politischen Wahlordnung seine 
wichtige Rolle. Aber hier mögen die Rechts* 
Lehrer lauch nicht von Begriffen sprechen* 
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welche erst die Geburt spätrer Zeit, des 
sich immer mehr entfaltenden und in der 
Reihe der übrigen Staats -Vereine hervor- 
glänzenden Staats -Körpers sind, der bald 
als gegliedertes Ganze, als constituirte Form 
bey Verkörperung seiner tausendfältigen 
Beziehungen , sich den ihn umgebenden 
gröfsten politischen. Schöpfungen anreiht. 
, Der Ungrund der Hypothesen und Fictio- 
nen der älteren Natur* Rechts-Lehrer ist zu 
evident , als daß er noch einer weiteren 
Widerlegung bedürfte* 

§. i5. 
Da der Natur- Rechts- Wissenschaft der 
von den älteren Natur- Rechts -Lehrern ge- 
gebene und oft so hartnäckig vertheidigte 
Begriff keineswegs untergelegt werden kann, 
ohne dem Wesen und der Idee des Staats 
und Rechts zu nahe zu treten; da ein Na- 
tur-Recht in diesem Sinne unmöglich und 
unnöthig in gleichem Grade ist : so ist es 
mir nun zur unerläßlichen Aufgabe gewor- 
den, meine Erklärung des sogen. Natur- 
Rechts durch Aufstellung seiner Grundzüge 
zu geben , "welche sich aus dem von mir 
ergriffenen universellen Stand -Punkte der 

Forsch- 
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Forschung über das Wesen und die Idee 
des Staats und Rechts ableiten lassen ;. wel- 
che meiner oben ausgesprochenen Ansicht 
gemäfs nur einen historischen Gegensatz ron 
dem positiven Rechte gestatten und die ka- 
rakteristische Differenz des Natur -Rechts 
von dem positiven Rechte mehr in das For- 
melle, als das Materielle setzen« 

$. 14. 

Das Natur-Recht kann demnach in sei* 
fier eigentlich wahren und höheren Bedeu- 
tung nur als : 

die philosophische Betrachtung»- und 
Darstellungs - Weise aller in dem 
Staate der Erscheinung gültigen 
Rechts - Verhältnisse und Rechts - In- 
stitute nach ihren reinen Begriffen 
(Grundbegriffen) 
«rklärt werden» 

*) Das Wort: Natur-Racht ist nicht so 
genau bezeichnend, als die Benen- 
nung : Allgemeine Rechts - Lehre, 
philosophische Rechts-Lf hre — Phi- 
losophie des Rechts -Metaphysik de* 
Rechts. Doch möge man immerhin 
(5) 
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die bisher gewöhnliche und verjährte 
. Benennung: Natur- Rechts -Wissen- 
schaft beybehallen, wenn man dieser 
Doktrin nur, den ächten Begriff unter- 
legt; wenn man sich unter Natur- 
Recht den Inbegriff der natürlichen 
d. i. aus der Vernunft unmittelbar 
fliefsenden allgemein-gültigen Rechte 
(Befugnisse und Verbindlichkeiten in 
der harmonisch-freyen Coexistenz der 
Menschen — im Staate — denkt). 
Die von mir so eben ausgesprochene 
Erklärung des sogen. Natur-Rechts läßt sich 
kürzlich in folgenden Momenten rechtfer- 
tigen: 

1) Das Natur-Recht (besser die Philos; 
des Rechts — oder philos. Rechts -Lehre) 
geht gleichen Schritt mit der Philosophie, 
der All -Wissenschaft selbst Der Beweis 
für diesen Satz geht aus der Geschichte der- 
selben genugsam hervor. Nach dem Ver- 
schwinden der tiefen Forschungen Piaton« 
bis auf die neueste Zeitperiode konnte eine 
ächtwisseuschaftliche Begründung der allge- 
meinen Staats - und Rechts - Wissenschaft 
nicht hervorgehen, weil zwar manches 
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ephemere, aus trüber empirischer Quelle ge- 
flossene Phüosophem sich erhob , sich hie 
und da mit abwechselndem Glücke behaup- 
tete; weil aber nicht die Eine wahre Philo- 
sophie d. i. der Geist der fi eyen Forschung 
des Realen und Idealen in ihrem ewigen 
Identitäts- und Wechsel- Verhältnisse, über 
das Universum > der ewigen Harmonie des 
Staaten- uad Welt- Körper- Systems , er- 
schien. Nur durch das Wiederaufleben der 
All Wissenschaft in der neuesten Zeit können 
ihre Zweige einer ächtscientivischen Be- 
gründung und Vervollkommung hoffnungs- 
voll entgegensehen, mithin die Staats- und 
Rechts- Wissenschaft selbst die lange schon 
ersehnte Begründung erhalten. 

2) Das Natur-Recht kann alle mögli- 
chen mid indem wirklichen Staate allgemein« 
gültigen Rechts - Verhältnisse und Rechts- 
Institute nur nach ihren reinen Begriffen 
untersuchen d. i. die Institute und (fesetees- 
Normen in ihrer Reinheit beachten und dar- 
stellen , fern von aller geringen empirischen 
Zugabe und beschränkter Beziehung für da» 
individuelle Staats-Leben, in so weit durch 
•ie die über alle Völker und Zeiten mächtig 
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gebietende Rechts-Idee sich aussprechen und 
dem sprechenden Begriffe unterziehen kann. 
Daher erklärt sich denn, wie in dieser so- 
genannten Natur-Rechts- Wissenschaft auch 
solche Institute in Beziehung auf ihre recht* 
liehe Wirksamkeit in Erwägung gezogen 
und scientivisch dargestellt werden, welche 
bisher in den Compendien der gewöhnli- 
chen Natur-Rechts-Lehrer nicht vorkamen, 
die solche als naturrechtliche Grund- Wahr- 
heiten nicht erkannten , und welche sie nur 
als rein legislatorische Normen nir den in- 
dividuellen namentlichen Staat angesehen 
wissen wollten. So erklärten mehrere Na- 
tur -Rechts -Compendien ganz offenherzig, 
dafs das Natur -Recht das Institut der Vor- 
mundschaft nicht kenne; dafs in demselben 
von keiner Verjährung etc. die Rede seyn 
könne. Allein diese Behauptung ist irrig* 
Läfst sich denn das Vormündschafts -Wesen 
nicht nach seinem reinen Begriffe auffassen, 
entblöfst von allen leeren Formalitäten sei- 
ner rechtlichen Beziehungen und Verwalt- 
ung, mit welchen mancher Staat der Wirk- 
lichkeit es beladen ? Auch eine Verjährung 
mufs es geben. Die Gesetzbücher aller po- 
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lizirten Staaten kennen dieselbe. Ist ihre 
Anerkennung und ihre legale Kraft in den 
wirklichen Staaten vielleicht vernunftwidrig 
und unzweckmäßig? Das bisherige Natur- 
Reht wollte sie nicht kennen, weil sie sich 
nicht mit dem sogen. Natur- Stande zusam- 
menreimte; aber der ächten Natur-Rechts- 
Wissenschaft kann solche , wie manches 
andre Institut nicht unbekannt seyn. 

Gewöhnlich theilte man das Natur- 
Recht in das absolute und hypothetische — 
in das allgemeine Privat-Staats- Völker- und 
Welt-Bürger-Recht ab. Allein warum soll 
denn in der allgemeinen Rechts-Lehre nicht 
auch von dem allgemeinen peinlichen Rechte 
CStraf- Rechte?) — Kirchen -Rechte, und 
nicht auch von den allgemeinen Principien 
audrer speciellen Rechts-Doktrinen die Rede 
seyn? Rechtfertigt die Vernuu ft nicht gleich- 
falls die allgemeinen Principien des Straf- 
Rechts ? Lassen sich nicht allgemeine und 
gültige Rechts- Principien für alle Kirchen- 
Gesellsdhaften, welchen religionsgesellschafl- 
lichen Namen sie auch immerhin fuhren, 
geben? Alle Religions-Secten convergiren 
ja doch nur in einer Quelle, indem sie ins- 
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gesammt die praktischwirksame Vorstellung 
über das Verhältnifs des Endlichen zum Un- 
endlichen (zu Gott) belebt, sowie sich auch 
immer ihr äußerer zufalliger Cultus, ihre 
Religions-Ceremonie und Ritus formell un- 
terscheidend ankündigen mag. Man mache 
den Staat nur zu dem, was er seyn kann 
und für die Menschheit seyn soll} man sehe 
in ihm die Form, unter welcher die ewig- 
erscheinende und wirkende Menschheit die 
verschiedenen Bildung« -Epochen ihres hu- 
manen Seyns ljnd Lebens durchläuft: dann 
wird man nimmer das richtige Verhältnis 
zwischen dem Bürger und dem Staats - Re- 
präsentanten , zwischen der Staats - Gewalt 
und der Kirche vermissen , worüber doch 
bis auf 'diese Stunde soviel von den Staats- 
Wissenschafts- und Kirchen-Rechts- Lehr- 
ern und faicht selten bey der Anwendung 
zeitverderbend polemisirt ward, e) 

S) Die Natur- Rechts -Wissenschaft in 
diesem Sinne kann daher nimmer (sowie es 

ej Ueber das Verhältnifs des Staats zur Küv 
che werde ich nächstens meine Reflexionen 
in einem bekannten literar. period. Blatte 
mittheilen. 
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Irisher die NatuivRechts- Lehrer mit ihr«?m 
Natur -Recht thaten) als neben dem positi- 
ven Rechte, als solches integrirend, in ei- 
nem concreten Staate gedacht werden. Denn 
in jeder positiven Gesetzgebung liegen ja 
-ohnedem die allgemeinen Principien, die 
allgemeingültigen Grund -Wahrheiten der 
Natur-Rechts-Wissenschaft, als unveränder- 
liche Aussprüche der rechtsphilosophirenden 
Vernunft. Würde eine Legislation ein ge- 
gebenes Compendium des sogen. Natur- 
Rechts (wie es einst in Rofsland mit dem 
Nettelbladl'schen der Fall war) noch ausser 
den positiven Normen als intcgrirendes 
Recht , Subsidiar-Recht , gelten lassen; 
nämlich da in Anwendung bringen, wo die 
positiven Bestimmungen der im Staate gelt* 
enden Gesetze nicht mehr disponirten, so 
würde ja ein solches Compendium seihst 
zum positiven Gesetze für diesen individu- 
ellen Staat, und es verlöre bey seiner sicht- 
baren Beschränktheit der praktischen detailitf- . 
ten Vorschriften , als naturrechts- wissen- 
schaftliche Darstellung seine höhere Bedeu- 
tung, sowie solche meine oben angegebene 
Erklärung ausspricht« Allein die ächte Na» 
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tar-Rechts- Wissenschaft soll das. ewig le- 
bendige wissenschaftliche Stieben zur im* 
merwährenden Darstellung der erhabenen 
Rechts idee in ihren unzähligen Beziehungen 
und irdischen Entfaltungen seyn; Rechts- 
Dokti in im wahrhaft philosophischen Sinne^ 
die ewigen unveränderlichen allgemeingülti- 
gen Grund Wahl hei teu der Rechts- Verhält- 
nisse und Rechts-Institute für die im Staate 
Vernunft - nothwend ig coexistirenden "Men- 
schen aufstellen , dauernd begründen und 
wissenschaftlich entwickeln» 

4) Nur ihren reinen Begriffen narh 
sollen die Rechts-Institute und Rechts- Ver^ 
hälrnisse von dem Natur-Rechte aufgefaßt 
werden. Nur die allgemeinen Grund-Wahr- 
heiten und obersten Sätze aller rechts -wis- 
senschaftlichen Zweige soll sie darstellen, 
nicht aber in ihre unendlich-manmcbfaltigen 
Relationen und Einzelnheiten eingehen, 
welche die Legislations- Politik erst zerglie- 
dern und für das eigentliche Leben der 
Wirklichkeit auflösen und als verbindende 
Norm verkünden naufs. 
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§. iS. 

In jeder Gesetzgebung , bey welchem 
polizirten Volke auch immer, müssen auf 
diese Art die im Natur- Recht allgemein 
ausgesprochenen Rechts-Principien wieder- 
kehren. Räumlichkeit und Zeitlichkeit, 
überhaupt die individuelle Beschaffenheit 
des Staats und die durch derselben Einfluß* 
geleitete Gesetzgebung scheinen zwar öfters 
die in dem Natur-Rechte begründeten allge- 
mein-gültigen Rechts- Wahrheiten zu modi- 
ficiren, zu erweitern, zu beschränken. Al- 
lein bey genauer Erwägung ist diese Modifi- 
cation nur blofs formell. Denn durch seine 
Legislation spricht jeder Staats-Körper nichts 
anders aus, als das nothwendige Streben 
der seiner Individualität angemessenen Rea- 
lisirung der ewig waltenden Idee des Rechts 
zum lebendigen Fortbestehen der harmo- 
nisch freyen Wirksamkeit des politischen 
Ganzen. Jede Legislation sucht in unendli- 
chen unzählbaren Begriffs - Formen durch 
Stellung der Rechts-Institute und Gesetzea- 
Vorschriften der gebietenden Rechts -Idee 
sich anzunähern , dem heischenden Zeit- 
Momente der Gegenwart zu huldigen, sol- 
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«)re den individuellen und speciellen Bezie- 
hungen gemifs entfaltend* Nur ein Geist, 
nur ein und dasselbe Lebens-Princip ist es, 
welches alle Organismen durchweht; wel- 
ches mit hehrer Kraft sowohl in der realen 
als der idealen Welt gebeut und schafft. 
Dieses lebenbedingende Princip ruft das 
Individuum und dadurch die Allheit. Den* 
jenigen Weg, welchen bey seinem Entste- 
hen, bey seiner Bildung, bey seinem Falle 
das Individuelle macht, diesen wandelt auch 
die Allheit im Kollectiv- Begriffe. So wird 
ein Staat wie der andere durch die innere 
Natur -und Vernunft- Notwendigkeit zum 
Leben hervorgerufen; die Grundzüge Aller 
aind einander conforra; ihre Grund- Bildung 
ist dieselbe; die auf diese sich beziehenden 
allgemeinen Principien und doktrinellen 
.Grund -Sätze müssen daher auch mit einan*» 
der conform seyn, in inniger Einheit stehen* 
Nur dem empirischen Blicke kann der in- 
dividuelle im Bildungs-Acte begriffene und 
vorschreitende Staats-Körper rücksichtlich 
seiner zeitlich und räumlich gegebenen For- 
men und auswärtigen Beziehungen eine auf- 
fallende Verschiedenheit begründen* Und 
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eben in diesen letzten Punkten ; in die 
durch die »Zeit gesetzten, den individuellen 
Staats Organismus einflufsvoll beherrschen- 
den Verhältnissen liegt der historische Un^ 
terschied des sogen. Natur -Rechts von dem 
positiven Rechte. 

§•16. 

Will man diese so eben ausgesprochene 
Wahrheit gehörig einsehen, so fasse man 
nur nicht beliebig den individuellen Staat 
ins Auge, sondern nehme solchen immer in 
universeller Beziehung auf die übrigen 
Staats - Körper. Denn jeder individuelle 
Staat ist ja nur Theil- Organ eines größeren 
nie vergänglichen, sondern unter steten For- 
men und Gestaltungen lebenden und vor- 
schreitenden Organismus «-des Universum*, 
des harmonischen Wechsel-Lebens des Staa- 
ten- und Welt-Körper-S ystems. Der Grund, 
warum die meisten bisherigen Staats - imd 
Rechts- Lehrer nicht zu den gehörigen Ren 
sultaten bey ihrem Studium gelangen koira-. 
ten, lag auch noch darin, daß» sie den ge- 
gebenen Staat blofi als isolirte Erschein- 
ung, sobald er ihren Augen begegnete, im 
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der politischen Welt-Ordnung betrachteten, 
als unbedingte, selbstständige Einzelnheit 
auffafsten, welche sich aus den bekannten 
Ur- Verträgen zur festen politischen Form 
herausgebildet; dafs sie dann aus dieser po- 
litischen Individualität zu demonstriren such- 
ten , was ihnen nur bey dessen universeller 
Betrachtung gelungen wäre. 

$. 17. 

Jeder Staat der Erscheinung kann nicht 
für sich und durch sich allein, er kann nur 
aus seiner harmonischen Berührung mit al- 
len andern Staats -Körpern erfolgsvoll für 
das Staats - und rechts - wissenschaftliche 
Studium begriffen werden. Nur auf diese 
Weise lassen sich alle seine inneren und 
äufseren Verhältnisse erklären. Erst wenn 
man mit dem Blicke der Erfahrung den in- 
dividuellen Staat in seinen maunichfaltigen 
Beziehungen auf andre Staats -Körper be- 
trachtet, dann erscheint in dieser politischen 
Welt-Ordnung, um mich der physicalischen 
Sprache zu bedienen, ein zweyter chemi- 
scher Prozefs, eine ewige Action und Re- 
nction der Staats-Körper; ein Reiben und 
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Lösen ihrer Bestaqdtheile und Glieder; ein 
ewiges Bilden und Fortschreiten und dort 
auf der anderen Seite ein Sinken alter und 
neuer Formen, oft ein scheinbares Herab- 
stiromen der Bildungs-Stufe , ein Zurück- 
wandeln des durch viele Zeit- Perioden ge- 
machten Pfades. : Allein diese scheinbare 
Unordnung und Zierstörung , dieser dem 
zeitlichen Blicke des Beobachters auffallende 
"Wechsel von Formen und Gestaltungen 
vermag nicht die ewige Einheit und Har- 
monie des. Idealen und Realen zu zerstören, 
welches eben durch sein Hervortreten und 
scheinbares Zurücksinken in sich selbst sei- 
ne göttliche Natur beurkundet , die durch 
ihre individuelle Darstellung die Fülle der 
ewigen Einheit aufschliefst , und sich dem 
zeitlichen. Beobachter in verständlichen Hi- 
roglyphen ausspricht Immer wahr bleiben 
der Dichtung schöne Worte: 

Wie auch alles im ewigen Wechsel 

kreist, 

In dem Wechsel harrt doch ein ruh'gw 

Geist 

Rerum concordia est discors* Hör« 
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Der Staat entwickelt «ich nur allmählig 
und aus der inneren Natur der Menschheit 
geltet. Denn die Natur zeichnet langsam, 
aber ihre Zeichnungen sind groß und ka- 
yakteristisch. Wenn beym werdenden d. i, 
auf einer scheinbar niederen Stufe von Kul- 
tur stehenden Staate noch die physischeri 
Verhältnisse über die rationellen und mithin 
auch über die rechtlichen Beziehungen vor- 
herrschen; wenn er sich noch nicht zur 
Reflexion über sich selbst emporgeschwun- 
gen; wenn er seine Natural- Verhältnisse noch 
nicht selbst erschaut und im Begriffe aufge- 
&ftt hat, da kann freylich noch nicht von 
einer Entwicklung des Rechts -Begriffs in 
gegebenen Rechts - Formen und Instituten 
die Rede seyn. Wohl ist der Keim dazu 
vorhanden, aber die Zeit erst vermag ihn 
cur Frucht zu entfalten; sie stellt den denk-* 
enden Menschen auf den Reflexions -Punkt 
über das Wesen des Staats und Rechts und 
über sein Freyheits- Verhältnis zu den ne- 
ben ihm existirenden Menschen» Mit einem 
Worte: man philosophirt über Staat und 
Recht, wenn man über seine bisherigen 
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Natural -Verhältnisse selbst reflectiren unft 
sie in Rechts -Begriffen aufzufassen vermag. 
Nun erst ist der Instinkt (man finde ja die« 
ses Wort nach dem Beyspiele so vieler neu* 
erer Schriftsteller verächtlich) zum Recht, 
die natürliche Sitte zur Gesetzes -Norm ge* 
worden. Die Idee des Rechts waltete zwar 
auch über diesen werdenden Staats -Körper, 
indem sie ewig über die Menschheit waltet, 
aber nur erst den Kindern reifer Zeiten ist 
ihre Auffassung, Darstellung und Entwicke* 
lung im Begriffe vergönnt Das Natur- 
Recht, das Verhältnifs der im wirklichen 
Staate gültigen Rechts - Begriffe zu ihrer 
unendlichen Idee zu ergründen und zu of- 
fenbaren bestrebend, kann nur denjenigen 
Zeiten vorbehalten seyn , welche der Geist 
freyer Forschung belebt, welche nicht dem 
Kleinlichen höhnend die Allwissenschaft in 
einem subjectiven Philosophem suchen , däa 
doch nichts weiter als der anstrebende Ver- 
such zur individuellen Barstellungs- Weise 
der Einen wahren Philosophie (die eben 
wegen ihrer erhabnen Ideen- Frey heit über 
jedes Zeit-Verhältnifö herrscht; selbst seyn 
kann« Die Rechts -Philosophie mußte also 
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seither solange sich einer acht- wissenschaft- 
lichen Darstellung vergeblich entgegensehn» 
en, als der Allwissenschaft mehr eine me- 
chanisch -wissenschafüiche Behandlung zu 
Theil ward , und solange man die sonder- 
bare Meinung hegte, dafs sich die Philoso- 
phie in ihrer höheren und wahren Bedeu- 
tung lehren und lernen, mechanisch eigen 
machen und mittheilen lasse. Gleiches gilt 
nun auch von der Rechts -Philosophie der 
ewig-freyen Forschung und Darstellung der 
Rechts -Idee in gegebenen allgemein-gülti- 
gen Rechts - Begriffen. Setzte man doch 
einmal die Philosophie auf jenen erhabenen 
Stand-Punkt , welcher ihr als der Mutter 
alles Wissens gehört, dann muteten auch 
die wohlthätigsten Resultate für die Erfor- 
schung der Rechts -Ideen durch Auffassung 
und Darstellung der Rechts -Begriffe her- 
vorquellen. 

$• 19- 

Zwar wurde unserem beginnenden Jahr« 
hunderte das ehrenvolle Loos zu Theil, 
durch die Erscheinung der absoluten Identi- 
töts-Lehre wohljthätig auf die ausgebreitete 

Sphäre 
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Sphäre des menschlichen Wissens, der frey* 
en Geistes - Forschung und der Kunst qu 
wirken. Die aufgeklärten und treffliche« 
Apologeten der neuesten Philosophie wirk* 
ten daher eben so vortheilhaft auf das rechts* 
wissenschaftliche Studium als für die Natur« 
Wissenschaft , welche sie zur lange er- 
wünschten Erhabenheit führten. Es er- 
schienen mehrere ausgezeichnete Schriften 
vorzüglich in der letzten Hälfte des verflos- 
senen Dezenniums , welche zunächst die 
Grund-Züge der allgemeinen Rechts -Wis- 
senschaft aus dem . Organismus des Staats 
in dem wahren Geiste der absoluten Iden- 
tiiäts - Lehre entwickelten. Ihre kräftigen 
Worte fanden durch ihren Zauber 
Eingang bey vielen Rechtskundigen, die 
nach reifer Erwägung gerne diesen neuen 
Ideen huldigten , indem sie zugleich dersel- 
ben entscheidenden Einflufs für das ge- 
rammte positive Rechts -Studium einsahen» 
Doch laut erhoben sich von Zeit zu Zeit 
dagegen die Anhänger der empirischen Be- 
trachtungs-Weise des Staats, und nimmer 
konnten sie sich von ihren festgewurzelten 
Meinungen und ergrauten Deductionen los-* 
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reisen. Und noch zur Stunde liegt man 
über diese Ansichten im literarischen Kam- 
pfe. Doch vielleicht wird die kommende 
Zeit vermitteln , was dem hartnäckigen Au- 
genblicke su vollführen nicht vergönnt ist* 
Dann wird man furhin die Wahrheit aner- 
kennen, dafs nur dem acht philosophisch- 
gebildeten Rechts-Gelehrten die belohnenden 
Früchte seiner theoretischen und prakti- 
schen Wissenschaft zum Genüsse vergönnt 
sind. Routine und Geschäfts - Leben ohne 
philosophischen Geist lösen sich beyde in 
leeren Formeln und im pedantischen Ge- 
schäfts -Mechanism auf. Daher das unzer- 
trennliche Band zwischen Schule und Leben, 
zwischen Theorie und Praxis! 

§. 20. 

Meinen schon gemachten Erörterungen 
zu Folge kann also zwischen dem von mir 
erklärten Natur-Rechte und dem positiven 
Rechte kein wesentlicher, kein materielle!*, 
sondern blos ein formeller — durch die Zeit- 
Verhältnisse bedingter — ein historischer 
Gegensatz seyn. Die Natur -Rechts -Wis- 
«enschaft betrachtet und stellt philosophisch 
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dar die für jeden Staat gültigen Rechts*- In* 
stitute und Rechts- Verhältnisse in der Rein* 
heit ihrer Begriffe, erforschend, auf welche 
Weise sich die unendliche Idee des Rechts 
in den speciellen Begriffs-Formen ausspreche* 
Sie kann sich, daher nicht darum bekam* 
niern, ob ihre Grund- Wahrheiten in die« 
sem oder jenem bekannten Staate der alten, 
mittleren oder neuen Zeit als legale Normen 
ausgesprochen > generell oder speciell für 
alle Staats «-Glieder tfur Verbindlichkeit ge- 
macht worden seyen, welche** ausschliefst 
lieh nur die wissenschaftlichen Objecto der 
sogen. Philosophie des positiven Rechts und 
ihrer getreuen Führeriri der Rechts -Ge» 
schichte ist Die naturrechts- Wissenschaft« 
liehen Grund - Wahrheiten schimmern ja 
doch Ms Grundeiige in jeder Legislation 
hervor ; nur die geeignete Erweiter ng der* 
selben in Beziehung auf ihre Corolarien, ab« 
geleitete Begriffe , und Folge* Sätze drücke 
den in dem Staate herrschenden reo. tischen 
Normen den positiven Karakter auf Un« 
verkennbar ist das rege Bestreben jede* 
Staats in fortgesetzten legislativen Operation 
neu «ur Ausfüllung der Lücken von Rechts* 
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Begriffs -Formen, zur Tilgung der Gebre- 
chen an manchen Instituten des politischen 
Körpers, um sich der ewigen Rechts -Idee 
furhin anzunähern, 

$. ar. 

Das positive Recht hat mit dem Natur* 
Rechte gleiche Quelle — die praktische Ver- 
nunft. Es ist das auf den individuellen Staat 
angewand te Natur-Recht, d u rch das räumlich- 
locale, phisische und historische Leben des 
Staats-Körpers bedingt, daher es denn im- 
mer bey seiner Anwendung der Politik die 
Hand bietet Das positive Recht hat also 
das Natur-Recht immer zur Grund-Lage; 
nur seine einfach hingestellten Rechts-Grund- 
Begriffe sucht es den allseitigen Verhältnis- 
sen des individuellen Staates anzupassen, 
sich dann im Staate als geltendes Gesetz aus« 
sprechend* Es war daher die Definition ei- 
nes großen und gelehrten französischen 
Staats-Manns von dem, was ein Gesetz sey, 
eben so schön als treffend, da er sagte: les 
loix ne sont pas, que la raison ecrite (die. 
Quelle der Gesetzgebung ist die für die 
rechtlichen Verhältnisse des individuellen. 
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Staats dispbnirende praktische Vernunft)» 
"Nun wird sich auch die geeignete Definition 
vom positiven Rechte leicht ergeben, wenn 
man sie also stellt: 

Das positive Recht ist der Inbegriff der 
allgemein-gültigen (durch die legisla- 
tive Gewalt eines bestimmten Staates 
für dessen individual - zeitliches und 
räumliches Leben angepaßten) und 
als Gesetzes - Norm verbindlichen 
Rechts- Grund- Wahrheiten. 

Zur Rechtfertigung dieser so eben aus- 
gesprochenen Erklärung des positiven Rechts 
mögen folgende Bemerkungen dienen: Wi© 
schon oben gezeigt ward, hat es die Natur- 
Rechts- Wissenschaft , als PhilosQphie des 
Rechts mit Aufstellung und Deduetion der 
allgemeinen Rechts -Grund -Wahrheiten zu 
thun, welche sie aus der reinen Betracht- 
ungsweise aller Rechts-Institute und Rechte- 
Verhältnisse der Staaten auffindet. Sie sieht 
hinweg von denjenigen zufälligen und klein- 
lichen positiven Bestimmungen und Rechta- 
Instituten der Staaten, die sich nicht durch 
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flen Acht* rechts -philosophischen Karakter 
auszeiciinen. Den} positiven Recht wohnt 
also in seinen Grund-Zügen immer das Na- / 
tur- Recht inne. Nur müssen die Bestim- 
mungen der positiven Normen öfters dasselbe 
scheinbar tnotlificiren, und es der Staats-In- 
dividuaiität anpassen, indem sie es auf des 
Staates räumliches , geographisch - statisti- 
sches — zeitliches — phisisches — intelltJc- 
tuellea, moralisch -religiöses Leben in Be- 
ziehung und Anwendung bringen. * So z. B« 
mufs es allgemein-gültige Grund-Wahrheit 
der Natur-Rechts- Wissenschaft seyn, ein 
Grofsjähi igkeits-Jahr fiir die Glieder , Bür- 
ger im Staate festzusetzen , einen Zeit- Mo- 
ment nämlich , wo der bisher jugendliche 
' und gleichsam noch reflexionsunfreye Mensch 
in den Wirkungs-Kreis der activen Staats- 
Glieder eintritt Allein wer sieht nicht, 
dafs es die Aufgabe der Politik ist, dieses 
Jahr nach den klimatischen Einflüssen und 
auf anderen Verhältnissen des Staats höher 
oder tiefer in den Lebens-Jahren der Men- 
schen zu stellen ? Und so ergibt sich die 
Anwendung auf alle übrige Rechts- Verhält- 
nisse und Institute in den namentlichen Sta* 
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ten. Man betrachte solche nur niemals ein* 
seitig, sondern beleuchte sie mit den Fack- 
eln der Rechts-Philosophie und Politik. 

$. *5. 

Das positive Recht ward oben als der 
Inbegriff der allgemein -gültigen und durch 
die Staats- Gewalt als Gesetz erklärten all- 
gemein im Staate verbindlichen Rechts- 
Grqnd- Wahrheiten erklärt Allein wie 
läßt sich annehmen , dafs diese in der Na- 
tur - Rechts - Wissenschaft vorkommenden 
Rechts-Grund- Wahrheiten allgemein gültig 
seyn sollen , da sie doch nicht in allen Staa- 
ten zu gelten scheinen, und dafs wir zudem 
so oft unzweckmäßige und beynahe ver- 
nunftwidrige positive Bestimmungen, An- 
ordnungen und Rechts-Institute, wie z B. 
die Sklaverey und die ihr die Hand bietende 
Leibeigenschaft erblicken? 

Man bedenke nur, dafs die Grund- 
Wahrheiten der Natur.RechJts- Wissenschaft 
für alle Staaten der wirklichen Welt allge- 
mein-gültig sind, wenn sie auch gerade in 
denselben nicht allgemein gelten. Was von 
der Philosophie im Allgemeinen gilt, das 
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giH auch von der logen. Natur-Rechts-Wi*' 
•enschaft , der Recht« - Philosophie* Und 
von der Erstem sagt der gelehrte t*ro£ Mets - 
irgendwo sehr .schöbt „das allgemein-gültige 
P^iacip in der Philosophie unterscheidet 
•ich vom allgemein-geltenden dadurch, dafs 
es zwar von Jedem , der es versteht, als 
wahr befanden, aber nicht wie dieses, so 
fort auch schon von jedem gesunden und 
philosophirenden Kopfe wirklich verstanden 
wird. So kann also eine Erkenn tnifs, die 
unter den Philosophen noch nicht allgemein- 
geltend , an sich doch allgemein-gültig seyn, 
wie Newtons Theorie von der allgemeinen 
Schwere ein Beweis ist etc." So verhält es 
sich mit den allgemein - gültigen Rechts- 
Grund - Wahrhei ten , Rechts - Verhältnissen 
und Rechts -Instituten. Nicht alle Staaten 
der wirklichen Welt stehen auf gleichem 
Grade von Reflexions - Vollkommenheit; 
ihnen flammte noch nicht der helle Funke 
von Einsicht, um die Wirklichkeit zu ihrer 
erhabenen Idee heben au können, um das 
energisch zu bekämpfen, was im ermüden- 
den Streite mit der Rechts-Philosophie selbst 
liegt Nur in der Zeil reifen auch für sie 
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die schönen Resultate, welche die Mensch-" 
heit im Staate ihrer Idee ewig annähern./ 
Man verges.se nie-, dafs es in der Natur des 
konkreten Staates liegt, auch den gegebenen. 
Zeit- und Raum— Verhältnissen Opfer zu 
bringen. Seine innere Gröfse und Erhaben- 
heit ist deshalb doch unverkennbar. Einst ; 
herrschte die Sklaverey und zwar zu jener 
Zeit, und bey einem Volke, wo man das 
Wort: Recht immer im Munde führte. Es 
herrschte die Leibeigensehaft, von der Sen* 
nenfels so treffend sagt: „Der Despotismus- 
unterdrückender Fürsten über Völker ist. 
ein Gräul: aber der gräulichste, der uner- 
träglichste Despotismus ist der, welchen 
Bürger über ihre Mitbürger ausüben. Das 
war die Leibeigenschaft — dieser Schandfleck 
der Verfassung , worin sie gedultet wird, 
die Schande der sich so nennenden Rechts- 
Wissenschaft , welche die. Menschen zur 
Sache herabklügelte, die Schande der Ver- 
nunft , welche zur Verteidigung ihrer 
RechtmäisigkeitScheingründe ersann." Aber 
jene Zeiten sind nicht mehr und mit ihnen 
flohen auch jene tadelnswerthe Institute. Die 
meisten Staaten der neuen Welt haben durch 
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Aufhebung derselben , sowie durch Begrün- 
dung manches schönen Rechts* Instituts der 
Menschheit ein schönes Opfer gebracht; sie 
gaben der Menschheit den Menschen zurücke» 
Der Flug hellerer Zeiten wird sie auch aus 
jenen Staaten verbannen , in welchen sie 
vielleicht jetzt noch herrscht. O möchte der 
Wohlthätige Genius der Gegenwart auch die 
Auswüchse mancher andrer noch glänzend 
hervorragender Rechts - Verhältnisse und 
Institute tilgen, denen die Vergangenheit 
schonend begegnete« 

Die meisten bisherigen Natur •Rechts- 
Lehrer fanden einen großen und bedeuten- 
den Unterschied zwischen dem positiven 
und dem Natur-Rechte, weil sie ihre falsche 
Ansicht vom Wesen des Staats auf wider* 
sprechende Verhältnisse, unter denen das 
positive oder Natur-Recht gälte, dazu ver- 
leitet hatte. Allein eine grofse Verwirrung 
xnufste dadurch für die scientivische Be- 
gründung und Darstellung der positiven 
Rechts-Doktrinen hervorgehen, indem das 
einzig richtige Verhältnis derselben zur al}- 



y Google 



( 59 ) 
gemeinen Hechts «Lehre nicht festgesetzt * 
war. Die positiven Rechts -Wissenschaftern 
lassen sich stets nur durch eine klare An- 
sicht und Würdigung der Rechtsphilosophie 
erkennen und eigen machen. Wem aber 
bey der Bearbeitung irgend einer positiven 
-Rechts- Wissenschaft die Fackel der Rechts« 
•Philosophie voi leuchtet , der wird sich bey 
seinen speciellen Darstellungen nie mehr ver- 
irren und immer au befriedigenden Resulta- 
ten bey jedem speziellen rechts- Wissenschaft 
liehen Zweige gelangen. 

§. 25. 

Man betrachte das positive Recht nur 
niemals als ein vom Natur-Rechte materiell-« 
verschiedenes Recht, sondern als das auf das 
.wirkliche Leben der Menschheit in einem 
Staate angewandte Natur -Recht. Stellen 
,wir einmal zur Erläuterung beyde in Hin- 
sicht auf ihre wissenschaftlichen Objekt© 
und Tendena einander gegeniiberl Die Na* 
tur-Rechts- Wissenschaft soll die oberstea 
Principien der für jeden Staat allgemein-gül* 
tigen Rechts -Institute nach ihren Grunde 
Begriffen beachten > die positive Rechts- 
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Wissenschaft toll diese ihr von dem Natut- • 
Rechte angegebenen Grund -Begriffe in ab- 
geleitete Begriffe und ihre Folge-Sätze auf- 
lösen, auf die mannichfaltigen rechtlichen 
Beziehungen der -Menschen applicabel ma- 
chen. Das Natur -Recht soll die lebendige 
Einfachheit des Rechts -Begriffs mit Hin- 
weisung auf gegebene Rechts-Institute , das 
positive Recht die Analyse der lebendigen 
Einfachheit des Rechts -Begriffs aur organi- 
schen Mannichfaltigkeit seyn. Diese Man- 
nichfaltigkeit ist es , welche von der legis- 
lativen Gewalt, der Repräsentantie des all- 
gemeinen vernünftigen Willens zu jeder 
Gesetzes-Vorschrift im Staate, positive Be- 
deutung als verbindende und zu beobacht- 
ende Norm erhält. Das positive Recht ge- 
winnt durch diese Ansicht einen viel er- 
habneren Sinn. *E» wird dasselbe nicht der 
Laune, der vagen Wülkühr des Regenten 
Unterworfen f), nicht dem eingreifenden 



f) Der Staat an sich ist ein absolutes Wesen 
— eine souveraine durch die Majestät des 
Regenten repräsentirte Gesellschaft. S. 
allgem. Kammeral- Korrespondent Jahrg. 
1809. pag. 53a. 
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Einflüsse einiger Weniger am Staats-Ruder . 
überlassen. Es erhält ehi freyeres und re- 
geres Leben , welches aus der Vernunft, 
der unversiegbaren Quelle alles Guten und 
Rechtlichen unmittelbar schöpft. Kein Ge- 
setz kann im Staate sich als Gesetz ankün- 
digen, eine bindende Norm für die Staats- 
Glieder seyn, welches nicht von der rechts- 
philosophirenden Vernunft als allgemein* 
gültige Rechts - Norm anerkannt werden 
kann; welches nicht bey der scheinbaren 
Beschränkung des subjektiven Lebens im 
Staate das objektive und universelle Leben, 
die Freyheit des Wirkens und Strebens je- 
des Einzelnen für die Allheit erhält; wel- 
ches nicht als schönes Resultat der vernünf- 
tigen Einwilligung Aller zu betrachten ist 
Gesetzes -Mifsgeburten, welche sich dieses 
rechtsphilosophischen Karakters nicht er- 
freuen können , unzeitige Geburten der 
Laune und der Willkühr der legislativen 
Gewalt werden furhin so schnell wieder 
verschwinden, als sie erschienen, denn sie 
passen als unverträgliche Mittel zum ver- 
nunftgebotnen Organismus des Staates nicht» 
Aber die erhabene Gesetzes-Norm, die* GeV 
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hurt recht« - philosophischer Forschungen 
trotzt jedem Sturme der Zeit; und wird sie 
manchmal auch durch wechselnde Formen 
▼erdrängt , ihr Geist lebt noch fort im 
Staats-Organismus und steht oft nach dem 
Fluge vieler Jahrhunderte in ihrer Erhaben- 
heit und GrÖfee wieder verkörpert da. Hin« 
weg daher mit allen Hypothesen und Fictio- 
nen , welche entweder Manchem der bis- 
herigen Natur-Rechts-Lehrer zur Constriic-* 
tion des Staats oder zur Erklärung seiner 
inneren, rechtlichen Verhältnisse dienen 
mufsten ! Wir bedürfen keines Vertrags 
der Menschen unter sich, um in den Staats* 
Verein tu treten ; keines Vertrags «wischen 
dem Regenten und dem Volke, welches sich 
erst zu einer politischen Form individuali- 
airt Der Staats -Verein existirt vor allen 
gedenkbaren Verträgen. O ängstliche Sorg* 
fidt , welche die Gegenwart nur aus ihren 
abgerissenen Erscheinungen deuten will! 
Man ängstige sich nicht darüber, ob ein 
Vertrag je bey den in den sogen» Staats« 
Verein tretenden Menschen geschlossen 
Ward oder nicht, man wird sich desohnge- 
möblet doch recht wohl die Bande, dir 
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rechtlichen Schranken «wischen Volk und* 
Staats-Gewalt bestimmen können« Sobald- 
wiir den Staat in der Form des constituirten 
Staats-Körpers erblicken, dann erschauen 
wir in ihm schon den reiferen Sohn der 
Zeit Die Vernunft selbst war es, welch* 
sich aus den phisischen Verhältnissen des 
Staats -Vereins zur Begründung und erha- 
benen Gestaltung rechtlicher Formen und 
Institute herausbildete, und was ängstliche 
Sorgfalt und grübelnde Willkühr der Staats« 
Lehrer in spätrer Zeit begründen lieft; wä* 
der späterhin beobachtende einseitige Blick 
der Erfahrung ergründen will : das lag schon 
als Knospe im harmonischen Bunde von 
Vernunft und Natur, welche die Zeit zur 
Frucht entfaltete. Einen schönen Commen- 
tar für diese meine Worte gibt folgende 
Stelleim Allgem. K. K. Jahrg. 1809 pag. 266* 
„In 4©r wirklichen Welt liegt die Mög- 
lichkeit der Einheit nur in der Homogenität 
der einzelnen zur Allheit gehörigen Indivi- . 
duen. Aus diesem geht sonach die wech- 
selseitige Annäherung, die Vereinigung ao ' 
zu sagen von selbst hervor* Freye Wesen 
umfassen aich als freye Wesen ; und ehf 
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'noch ein förmlicher Vertrag sie fester ver- 
eint, ohne dafs ein solcher nöthig ist, sind 
sie schon eu einem Ganzen verschlungen. 
Wer führte die Menschen «um bürgerlichen 
Verein, wenn sie nicht wegen gleicher Na- 
tur sich wechselseitig in sich selbst verlören? 
Welche äußere Form auch immer die äuf- 
aere Gewähr einer sich gebildeten Vereini- 
gung leisten mag; jene innere Vereinigung 
ist nothwendig vorher bestehend , ist das 
Wesen der Sache; die Zuthat ist jedesmal 
nachzuordnen, mit ihr inllebereinstimmung 
zubringen, wenn nicht alles verkehrt wer- 
den und gegen die Natur der Dinge gehan- 
delt seyn soll» Das Substrat der im Staats- 
Verbande stehenden Menschen sind also sie 
selbst, und als freye Wesen jeder als Selbst- 
Zweck. In die Gleichheit ihrer Natur mufs 
das Land eingreifen, um sie zu vereinigen 
zum möglichen Fort-Bestand eines jeden als 
selbstständigen Wesens neben allen übrigen. 
Der Andrang aus allen, als freyes Wesen 
neben allen andern zu gelten, bringt eine 
Nöthigung zur Fügung in solche Verhält- 
nisse hervor , welche Jedem die möglich 
gröfete Freyheit , in Gleichheit mit den 

übri- 



y Google 



( «5 ) • 

übrigen gewähren sollen. Der Selbst-Zweck 
eiues jeden isoürt sie also nicht, er vereinigt 
sie nothwendig , um sich möglichst als 
Mensch zu entwickeln , um den Genufs des 
dem Menschen eigenen Lebens zu sichern 
und zu befördern. Alle übrige Zuthat muis 
dieser ursprünglichen Manschen -»Vereinig- 
ung angepafst werden» Aus der Homoge- 
nität der Individuen erwächst also die Ein- 
heit , die Möglichkeit dieses würklichen 
Ganzen. Woher ihr auch eure Träume höh- 
let, eure Philosophie ist die des Despotisin, 
wenn sie den Einheits - Punkt im leeren 
Räume sucht, und die Menschheit, aus sich 
selbst herausgerissen r widernatürlich unter 
demselben zusammenzustellen sucht Was 
zu vereinigen ist, sind die Einzelnen, und 
zwar nur nach ihren eigentümlichen glei- 
chen Eigenheiten. Nur erst, wenn die Ein- 
heit, das Ganze, aus dem gemeinsamen Ka- 
rakter der Einzelnheiten gefunden und ent- 
nommen — abstrahirt — (denn jede prakti- 
sche Einheit darf nur in so fern gedacht, 
aber nicht erfunden, blofs vorgestellt seyn) f 
läfst sich von diesem getreu nach seinen 
Substraten gebildeten Ganzen ausgehen, um 

(5) 
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auf diesem Stand -Punkte der Vereinigung 
einzig -zum Frommen der Vereinigten zu 
würben. Würde doch, die höbe Wichtig-, 
keit dieses Satzes nicht so oft und so sehr 
verkannt! — Würde doch alle für das Le-» 
ben gellende Theorie nur aus diesem selbst 
gebohlt! — Im Rückblick auf das Vorge-i 
tragene wird man nie den wahren Staats- 
EnlzWeck verkennen, nie wird der Despo-i 
tismus durch eine Maske täuschen." 

§ 26. 
Die positive Gesetzgebung, das Princip 
des allgemein vereinten Willens der Staats- 
Glieder, soll die auf das wirkliche Leben 
der im Staate lebenden und harmonisch 
wirkenden Menschheit angewandte Rechts- 
Philosophie selbst seyn. Positives Recht 
und Natur-Recht können diesfalls nie mit- 
einander in Collision gerathen. Was hier 
die praktische Vernunft als verbindlich 
Norm setzt , als ewige unveränderlich 
Grund- Wahrheit ausspricht, kann sie dort 
nicht mißbilligen, sonst müfste sie sich ja. 
in ihrem eigenen Wesen vernichten. Die 
gesetzgebende Gewalt im Staate kann deis- 
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halb nur solche positive Normen vorschrei^ 
be», welche rechtsphilosophisch und solche, 
die zweckmäßig d. i. den historischen, räum* 
liehen und ph isischen Beziehungen der In-« 
dividualität des Staats adaequat sind -»solch« 
Gesetze, welche sich nach den Grund -Sätzen 
der Politik rechtfertigen lassen* Jedes Ge- 
setz mtiCs also, wenn es mit Würde diese 
Benennung tragen und als wahre rechtlich» 
Norm für den Staat gelten soll, einen dop- 
pelten Karakter haben .- 

a) Es mufs Vernunft - nothwendig, 
rechts-philosophisch (der ewi- 
gen Idee des Rechts anstrebend) 

b) es mufs zweckmäfsig (für den indi- 
viduellen Staat passend) im erhabenen 
Sinne des Worts: politisch seyn. 

Diese beyden Erfordernisse des im Staate 
geltenden Gesetzes machen es mir zur un- 
erläfslichen Pflicht, der weiteren Erläute- 
rung dieser vorgelegten Punkte halber von 
dem wissenschaftlichen Objekte der Politik 
und der Philosophie des positiven Recht« 
su reden» 
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Die Erklärung von dem Natur- und dem 
positiven Rechte ist angegeben, und ihr un- 
terscheidender Karakter nachgewiesen wor- 
den. Ohne Schwierigkeit wild sich nun 
der eigentliche Unterschied beyder von der 
sog. Philosophie des positiven Rechts ergeben. 

Das Natur-Recht, die Rechts-In- 
stitute nach ihren reinen Begriffen auffas- 
send , iortfelit also nach , was sich im Staate 
als ewig-gültige , verbindliche Rechts-Norm 
*• aussprechen mufs; was sich als Rechts -Be- 
griff zur Realisirung der ewigen Rechts-Idee 
darstellen läßt. 

Das positive Recht ist der Inbe- 
griff der auf den individuellen Staat erwei- 
terten und in mannichfaltige untergeordnete 
Begriffs-Formen aufgelöfsten, von der Ver- 
nunft als allgemein-gültig erhobenen Rechts- 
Principien — der Inbegriff der in einem be- 
stimmten , namentlichen Staate schon in 
Anwendung gekommenen, geltenden Rechts« 
Normen. 

Die Philosophie des positiven 
Rechts aber ist die Betrachtungs- Weise 
der in einem bestimmten Staate schon als 
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-Gcsets geltenden, rechtlichen Nonnen und 
Instituten unter dem Gesichts -Punkte der 
Vernunft- und Zweckmässigkeit (der Rechts- 
philosophie und Poiitick). 

Der gelehrte Prof. Hugo hat in seinem 
civilistischen Cursus etc. die Philosophie des 
positiven Rechts dem Natur-Rechte in fol- 
gcndejtörklärung gleich geachtet: Die Philo- 
sophie des positiven Rechts ist die Ver- 
nunft-Ei kenntnifs aus Begriffen über das, 
was jm Staate Rechtens sey. Allein er 
hat offenbar die Rechts - Philosophie , das 
sogen. Natur-Recht mit der Philosophie de« 
pos. Rechts verwechselt Derjenige, wel- 
cher über das positive (also über das in einem 
gegebenen Staate schon geltende) Recht 
philosophirt, d* h. seine Forschungen über 
Gesetze anstellt , in wie ferne solche mit den 
im Natur- Rechte ausgesprochenen allge- 
meinen Rechts-Grund-Wahrheiten überein- 
stimmen , geht vorerst von dem Natur- 
Rechte aus und schreitet in seiner weitern 
Erwägung fort, ob und welche Modifikatio- 
nen , welche scheinbare Erweiterungen oder 
Einschränkungen von der legislativen Ge- 

, walt diesen obersten Rechts - Grund -Sätzen 
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jpegeben werden roufsten, Weil es die* indi- 
viduellen Verhältnisse des Staates heischten. 
-Denn nicht jeder Staat steht für den zeitli- 
chen Blick des Beobachters anf gleicher 
Stufe von Vollkommenheit. Die verschie- 
denen Staats- Kölner, sowie die einzelnen 
Staats Glieder müssen zudem nur in ewiger 
Wechsel - Wirkung , in andauernden Be- 
ziehungen und Berührungen begriffen und 
beurtheilt werden. Das Auffassen dieser 
verschiedenen Verhältnisse ist nun Objekt 
der Politik. Die Philosophie des positiven 
Hechts kann bey ihren fraglichen Betracht- 
ungen der in einem gegebenen Staate zürn 
Gesetze erklärten positiven Rechts -Normen 
und bestehenden Instituten nur fiirhin durch 
die Rechts «Philosophie und Politik geleitet 
Werden. 

§. 28. 

Von der Politik ist das Natur -Recht 
tchon riicksichtlich seiner Grund -Züge leicht 
zu unterscheiden. Die Politik mufs, wenn 
die Definition von ihr auch ihrer erhabenen 
griechischen Benennung entsprechen soll, 
nur als die auf den individuellen namerttii- 
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eben Staat bezogene allgemeine Staats- Wis> 
senschait betrachtet werden. Die Staats- 
Wisseenschaft befafst sich mit der Idee des 
Staats, untersucht und löfst die Frage: was 
der Staat seyn soll? Die Politik, wenn sie 
wohl verstanden wird, mufs (Jen gegebenen 
Staat der Erscheinung seiner erhabenen Idee 
immer näher zu bringen suchen. Man hat 
bisher nur allzuoft der Politik eine schlechthin 
empirische Erklärung , einen äufserst be- 
schränkten Begriff untergelegt. Man defi- 
nirte sie als die Kenntnifs und Anwendung 
der zur Erreichung eines Zwecks dienlich* 
sten Mittel ; theilte sie so , jenachdem man 
diese Mittel auf einen Privat- oder den be- 
liebigen Slaats-Zweck bezog, in Privat- und 
Staats-Politik. Man hielt sie für eine em- 
pirische Wissenschaft, weil die Kenntnid 
der Mittel und ihres Gebrauchs nur durch 
die Zeit und Erfahrung gegeben und er- 
werbbar sind. Da man dem Staate auch ei- 
nen empirischen Zweck untergeschoben 
hatte : so gefiel man sich um so besser bey 
dieser scheinbar consequenten Meinung* 
Wenn man aber den Staat von einem er- 
habeneren Stand-Punkte aus betrachtet, so 
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gewinnt nicht aur allein die Staats- Wissen- 
schaft, sondern auch die Politik eine höhere 
Bedeutung, welche ihren wichtigen Einfluß? 
dem Studium aller speziellen Rechts -Dok- 
trinen mittheilt. Der Staat ist die Form 
der sich durch Leben und Wirken realisi- 
renden Menschheit zur allseitigen Entwicke- 
lung ihrer gesammten phisischen 'und geisti- 
gen Natur. Die Staats - Wissenschaft hat 
»um Objekt die Idee des Staats, sein Ver- 
hältoife lum individuellen und universellen 
Leben der Menschheit zu erfassen , die Po* 
litik aber hat diese staata-wissenschaftlichen 
Principien immer im Auge, und sucht sie 
durch mann ichfaltige Einrichtungen und 
Anstalten für das durch Zeit und raumliche 
Verhältnisse bedingte individuelle Leben ei- 
nes namentlichen Staates anzupassen. Denn 
die Idee des Staats an sich, welche über 
alle Staaten gleich mächtig waltet, erscheint 
doch fürhin bedingt durch verschiedene phi- 
aische, lgcale, statistische und zeitliche Ein- 
flüsse für den empirischen Blick des Beob- 
achters der temporären Ereignisse. Diesen 
genannten Einflüssen erfolgsvoll zu begeg- 
nen, ist die fürhinnige Aufgabe der wohl 



y Google 



( 7» ) 

verstandnen Politik. Sie ist daher nicht 
blofs leere, empirische Kenntnifs und An- 
wendung der zur Erreichung des endlichen 
Staats-Zwecks dienlichsten Mittel, sondern 
sie ist von achter Philosophie über das We- 
sen des Staats durchdrungen, um das Un- 
endliche, die Idee des Staats und Rechts mit 
dem Endlichen und hlofs Empirischen des 
erscheinenden Staats in Harmonie zu setzen; 
damit jeder individuelle Staat sey , was er 
seiner Idee nach seyn soll , ein geschlossener 
Organismus für sich , aber integrirender 
Theil des Universums. Der wahre Politi- 
ker mufs, vnie Dr. Molitor sehr schön be- 
merkt, im eigentlichen Sinne des Worts 
universell seyn. Die Gegenwart läfst sich 
nur aus der Vergangenheit begreifen. Da- 
her es eine unerläßliche Bedingung des äch- 
ten Blickes eines Politikers ist, die gegen- 
wärtigen Verhältnisse der Staaten aus der 
Vergangenheit zu begreifen. Leicht wird 
sich dann seinem geübten Blicke der Schleyer 
der Zukunft entrollen; er wird den Erfolg 
seiner getroffenen Anordnungen im politi- 
schen Organismus mit Zuverläfsigkeit vor- 
her zu deuten wissen. Denn er hat ja die 
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{Zukunft mit der Vergangenheit und Gegen- 
wart vermählt Die Politik in ihrer wahren 
Bedeutung gibt sich nicht dem Kleinlichen 
Jn der politischen Weltordnung hin ; sie 
verachtet die Erklärung derer, welche sie 
zu einem Ränke- und Kabalen -Spiel der 
Höfe machen, sie zu Kunstgriffen der Ka- 
bineter herabwürdigen; welche sie so von 
ihrem universellen Stand -Punkte stürzen, 
auf welchen sie die einzig richtige Betracht- 
ungsweise des absoluten Zwecks des Staats 
gesetzt hat* Man irrt sehr, wenn man 
glaubt, dafs die Aufgabe der Politik blofs 
durch die Induction aus Erfahrung gelöfst 
werden könne. Die Erfahrung schliefst 
zwar allmählig die Kenntnifs der Welt und 
der Menschen auf, mithin auch die Kenntnifs 
der Staats -Körper, deren ewiges Wirken 
und Streben nur in der Zeit gegeben ist« 
Allein Erfahrung ohne Speculation , Er- 
greifen der empirischen Momente ohne phi- 
losophische Sichtung derselben verleiht nur 
inhaltslose empirische Materialien für den 
seitlichen Blick. Die lebendige Ansicht vom 
Wesen des Staats muß daher den ächten 
Politiker bey jeder empirischen Wahrnehm* 
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tnig beleben. Er muß die zeillichen Er- 
scheinungen des wirklichen Staates immer 
zu seinem reinen Begriffe zurückfuhren, 
wenn er für den Staat zweckmäßige Nor- 
men begründen, und seine Idee wirklich 
-machen will. 

Wollen wir die Politik in diesem erha- 
benen Sinne zu ihren in steter Thätigkeit 
begriffenen Verzweigungen verfolgen : so 
benenne man sie auch immer hin Politik des 
Rechts, Politik der Kultur. Der Staat hat 
ja nicht nur eine rechtliche Seite, sondern 
auch eine Seite für die phisische, intellektu- 
elle und moralische Kultur. Und auf diese 
alle mufs der Politiker seinen Blick richten. 
Bediene man sich auch fernerhin des ob- 
gleich nur in gewisser Hinsicht passenden 
Unterschieds der äufseren und inneren Poli- 
tik , jenachdem dieselbe entweder die aus- 
wärtigen Beziehungen eines bestimmten in- 
dividuellen Staats zu einem andern oder deü 
übrigen Staats-Körpern betrachtet; oder je- 
nachdem dieselbe ihren Blick nur auf die 
infteren Verhältnisse des namentlichen indi- 
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Tiduellen. Staats selbst wirft. Da jeder Staat 
für sich ein geschlossenes von den andern 
Staaten unabhängiges , freyes organisches 
Ganze ist: so ist damit zugleich .der aufseien 
Politik ihr unverrückbarer Wirkungs-Kreis* 
gesetzt Die äußere Politik soll sich daher 
fiirhin bestreben, ein reges Verkehr in jeder 
Beziehung zwischen der gegebenen Staals- 
Individualität und den übrigen dieselbe un- 
jnittel- oder mittelbar berührenden Staats- 
Körpern zu unterhalten; keine feindseligen 
kriegerischen Gesinnnngen gegen die ande- 
ren Staaten zu nähren. Denn alle Staaten, 
alle Menschen-Stämme und lebende Gene- 
rationen in ihrer Gesammtheit begründen 
die Menschheit — das Staaten - System, 
Kein Staat kann das Recht haben, die Frey- 
heit des andern unter welchem Titel auch 
immer zu beschränken. Was dem Individuo 
im Staats -Körper nicht erlaubt seyn kann, 
ist es auch der Staats -Individualität nicht, 
denn das Völker -Recht geht von gleichen 
Grund-Principien wie das Privat-Recht aus. 
Nur eine scheinbare Abweichung können 
die völkerrechtlichen Grundsätze von den 
privat -rechtlichen hie und da leiden. 
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§• 5o. 
' "Wenn man die Politik von dem Natur- 
Recht unterscheiden will, so trifft dievse Un-* 
terscheidung vorzüglich die Rechts -Politik, 
als untergeordneten Zweig der Politik im- 
Allgemeinen. Nach diesen Vorangeschick— 
ten Erörterungen wird sich nun von selbst, 
freylich von einem höheren Stand -Punkte 
aus, als man bisher öfters in den Compen- 
dien die Politik construirte und wirksam, 
wissen wollte, folgende Definition recht- 
fertigen : 

Politik ist die Kenntnifs und geeignete. 
Anwendung der für den gegebenen 
individuellen Staats-Körper zweckge- 
mäfsesten Mittel , wodurch die ver- 
nunftgemäfs coexistirenden Menschen 
ihre phisischen, moralischen und in- 
tellectuellen Anlagen , Zwecke und 
Bestimmungen (kurz, ihre Menschen-» 
\ Natur) bey ewig regem Streben wirk- 
lich machen sollen* 

Was Rechts-Politik sey, fliefst hinläng- 
lich aus dieser gesetzten Erklärung der Po- 
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litik im Allgemeinen. Sie ist demnach die 
Kenntnifs und Anwendung der zur Realisi- 
rung der Rechts-Idee im individuellen Staate 
zweckmäfsigsten Mittel. Da die rechtliche 
Seite des Staats die conditio sine qua non 
seines harmonisch -freyen Lebens, da sie 
aber nicht seine einzige, sein politisches 
Leben ausschliefsig-bedingende ist: so mufs 
die Gesetzgebung bey dem Ausspruche ihrer 
rechtlichen Normen stets solche in Ange- 
messenheit mit dem phisischen Leben des 
Staates zu bringen suchen , denn die Wirk- 
samkeit des Staats -Körpers ist ja doch be- 
dingt durch die Subsistenz der Einzelnen. 
Im Staate sollen sich Recht und allseitige 
Kultur wechselseits indiflerenziren. Die 
äufscre Macht als das dem Staats- Körper 
inhärirende Formelle repräsentirt nicht den 
Staat an sich, sondern die Nation als Fac- 
tum. Der Mensch soll sich, weil er nur 
im Staats -Vereine gedacht werden kann, 
allseitig entwickeln; der Gesetzgebung liegt 
also die Lösung der wichtigen Aufgabe vor: 
wie durch das für den individuellen Staat 
geltende Gesetz die Freyheit des Individu- 
ums sich in der objektiven universellen Frey* 
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heit Aller im Staate verkläre g) , wie das' 
Gesetz dem subjektiven Streben der Staats- v 
Glieder nach vollkommener Entwickelung' 
in phisischer, intellectueller , ästhetischer, 
moralisch-religiöser etc. Hinsicht zuwirke. 

Die allseitige Entwickelung der Men- 
schen - Natur und des Geistes ist der wohl- 
verstandene erhabene Staats -Zweck, weil, 
der Staat die ewige Form der realgebildeten, 
der im ewigen Streben begriffenen Totalität 
der coexistirenden Menschheit ist. Der 
Zweck des Staates fällt also bey seiner wah- 
ren Beachtung mit dem Zwecke der Mensch* 
heit in Einen zusammen* Der Zweck des 
Staates ist kein empirischer, er ist der. der 
Menschheit selbst: ewige-allseitige Entwick- 
elung der äufseren und inneren Menschen- 
Natur* Der Staat des Begriffs realisirt sei- 

g) Golden sind die Worte des grofsen Rö- 
mers Mark Aureis: Anstatt die Sitten den 
Gesetzen zu unterwerfen , gründet die Ge- 
setze auf die Sitten; gebt den Soldaten den 
Geist der Bürger und dem Feldherrn den 
Geist des Vaterlands, heftet das be- 
sondere Interesse jedes Bürgers an da« 
Allgemeine» 
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nen Zweck und den Zweck der Menschheit 
durch seine individuelle Darstellung. Man 
hege nie die Meinung , aU wenn sich die 
allgemeine Rechts -Wissensclmft ohne tiefe 
Einficht in die allgemeine Staats-Lehre (der 
Wissenschaft des harmonischen Lebens der 
realgebildeten Totalität der Menschheit) dar- 
stetlen, würdigen und auf die positiven 
Rechts - Doktrinen übertragen Heise. Die 
.Rechts -Wissenschaft ist nur eine Branche, 
aber eine wichtige, der allgemeinen Staats- 
Wissenschaft. Wer die Idee des Staats 
nicht in seiner Erhabenheit zu fassen ver- 
mag, dem wird es nie gelingen, sich den 
ächten Begriff des Rechts in seiner mannich- 
faltigen specialen Entfaltung und mit Er- 
folg für das Studium der positiven Rechts- 
Wissenschaften zu konstruiren. Richtig und 
schön spricht daher Molitor: „Wer den 
Staat nur da erschaut, wo er der Sinnen- 
Welt begegnet, wird sich zum Wesen des- 
aelben nimmer erheben. " Reiset ein Glied 
aus einem künstlichen Mechanismus, und ihr 
habt die Harmonie des Getrieb- Werkes 
gestört ! Die Einheit ist verloren, weil ihre 
•ich offenbarende Fülle, die Mannigfaltig- 
keit 
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keit verloren gieng. So im Staate ! Er, 
der erhabene Organismus ist ein ewiges re- 
ges Leben; seine Glieder alle, seine recht- 
lichen und administrativen Formen , sie nur 
erhalten und tragen sich wechselseits. Nur 
ihre vereinte Regsamkeit erhält auch ihre 
harmonische Kraft. Alle leben ein gemein- 
sames Leben , sich und dem Organismus 
selbst, der in seinen äufseren obgleich hinfälli- 
gen Gestaltungen und Förmlichkeiten beur- 
kundet, dafs sein inneres Wesen stets dasselbe 
und dauernde ist. Gebet nur den flucht igen 
Wechsel der äufseren Form der Staaten 
dem rollenden Augenblicke der Gegenwart 
anheim und ihr erschauet im Staate das 
schöne Gebilde des ewig sich verjüngenden 
Phönix* 

§. 55, 

Der Unterschied des Natur- Rechts von 
den positiven Rechts- Wissenschaften, von 
der Philosophie des positiven Rechts und der 
Politik ist gegeben worden. Noch liegt vor, 
auch über den Unterschied des sogen. Natur- 
Rechts von der Pflichten-Lehre (Moral) zu 
sprechen. Soviel Unzureichendes bisher von 
manchen Natur-Rechts- und Moral-Lehrern 
(6) 
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darüber gesprochen und geschrieben ward, 
weil sie bey ihrer beschränkten Ansicht vom 
Wesen des Staats und Rechts und seiner 
geltenden Wirksamkeit im Staate der Er- 
scheinung das richtige Verhaltnifs zwischen 
den Rechten und Pflichten nicht aufzufinden 
vermochten: so wird sich doch der von mir 
gegebenen Erklärung des sogen. Natur- 
Rechts gemafs leichthin die Festsetzung des 
richtigeu Verhältnisses beyder Wissenschaf- 
ten ergeben. Moral und Natur -Recht er- 
freuen sich beyde nur einer Mutler. Sie 
sind beyde philosophische Wissenschaften. 
Ihre gemeinsame Quelle ist die praktische 
Vernunft. Diese schreibt für die inneren 
Handlungen des Menschen, für sein inneres 
subjektives Leben die Normen vor, welche 
die Moral zum Objekt ihrer wissenschaftli- 
chen Forschung und Darstellung macht. 
Aber eben sie gibt auch für die äufsere 
Handlungs- Weise für die vernunfigemafse 
Coexistenz der Menschen die Normen, die 
Bedingungen , wodurch die Freyheit des 
Einen mit der Freyheits-Sphäre der übrigen 
und aller neben ihm durch die Natur-Noth- 
wendigkeit gesetzten rationellen Wesen be- 
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stehen kann* Diese Normen sind das Ob- 
jekt der Forschung und Darstellung des Na- 
tur-Rechts. Die Moral ist die Wissenschaft 
des inneren , individuellen , harmonischen 
.Lebens der Menschen ; die Wissenschaft 
dessen, was er soll, aber doch anders thun 
kann — der Pflichten. Das Natur -Recht 
aber die Wissenschaft des äufseren , objek- 
tiven Lebens der Menschen in ihrer Hand- 
lungs- Weise zu den ihnen vernunftgemäß 
coexistirenden phisisch- rationellen Wesen; 
die Wissenschaft der Bedingungen der 
Möglichkeit der äufseren Freyheit — der 
Rechte; also die Wissenschaft dessen, was 
der Mensch bey seiner äufseren Handlungs- 
Weise beobachten mufs, um der Freyheit 
der mit ihm coexistirenden Wesen nicht zu 
nahezu treten, damit sich sein subjektiv- 
individuelles Handeln im objektiv -univer- 
sellen der Menschheit verkläre. Daher ver- 
halten sich beyde Wissenschaften wie In- 
neres und Aeufseres. Was der Begriff der 
Pflicht für eine Bedeutung im inneren indi- 
viduellen Leben des Menschen ausspricht, 
das thut auch der Rechts-Begriff im univer- 
sellen Leben der Menschheit. Zwar gehen 
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den Staat nur die äufeeren Handlungen der 
Menschen an, wenn sie dem gesetzlichen 
Blicke unterliegen, denn der Staat soll nicht 
Gewissens-Riihter seyn. Allein man trenne 
nicht so gewaltsam das innere subjektive und 
ftufsere objektive Leben der Menschheit 
Die innere und Kufsere Natur derselben in 
ihren vielfachen Beziehungen stehen in zu 
grofter Sympathie, in zu großer Wechsel - 
Wirkung auf einander, als daß der Staat 
nicht sein Augenmerk darauf richten sollte, 
den moralischen Karakter seiner Glieder 
immer mehr hervorzubilden. Denn der 
moralische Mensch ist ja auch immer der 
rechtliche. Könnte sich je ein Staat der 
Fruchte seiner Rechts - Verfassung erfreuen, 
dessen Glieder in Beziehung auf Moralität 
vtmachläfsigt wären? Der Staat mache es 
sich zur angelegentlichen Aufgabe, neben 
der intellectuellen Bildung seiner Glieder 
auch die moralisch-religiöse zu erhöhen* 
Der rechtliche Bürger achtet und ehrt das 
geltende Gesetz; unterzieht sich mit freudi- 
ger Bereitwilligkeit dem Buchstaben dessel- 
ben, weil er in ihm das specielle Produkt 
der rechtsphilosophirenden Vernunft er-* 



y Google 



( 85 ) 

Hickt. Diese Gesetzes -Ansicht wird ihm 
durch seine intellectuelle Bildung au Theil* 
Der Moralisch-gebildete sieht im Gesetze sein« 
eigene vernünftige Beystimmung . zur Auf- 
rechthaltung des harmonisch-freyeu Lebens 
aller Staats - Glieder ; aber er ehrt zugleich 
dasselbe aus moralischer Gemüthlichkcit 
und inniger Ergebenheit, weil es Gesetz ist. 
Sein inneres, individuelles, moralisches Le- 
ben ist demnach der wahre Abglanz seiner 
iutellectuellen Anschauungs- Weise über das 
äufsere universelle Leben der im Staats- 
Vereine mit ihm sey enden Menschen, für 
•welche diese rechtliche Norm besteht und. 
positive Sanction durch die legislative Ge- 
walt erhält 

* 

&. 34. 

JDer Staat soll daher keine Zucht-Schule 
der Gesinnungen seiner freyen Glieder seyri. 
Jedem rechtlichen Menschen sey Freyheit 
im Denken und die Aeufserung desselben in 
aller Hinsicht und Beziehung gestattet, so- 
lange sie gegen das harmonisch -freye ex- 
terne Leben der Staats -Glieder nicht an- 
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• 

kämpfet, h) Die legislative Gewalt bat das 
Verttoen jedes Staats- Gliedes gewonnen, 
sobald sie an solche die freye Aeufserung 
über die Gesetzes-Normen anheimgibt Der 
gerechte Tadel kann nie beleidigen» Un- 
griindlicher und unwahrer aber wird durch 
den mehrseitigen Beyfall der moralisch -ge- 
bildeten Denker und Beurtheiler verschwin- 
den* v Das Leben und Handeln der Indivi- 
dualität sowie der Totalität ist ein ewig- 
regsames Streben und Entwickeln. Daher 
das Wirken und Organisiren aller Staats- 
und Legislativ. Gewalt in den mannichfaltig- 
aten Formen. Wenn auch ihre Wirksam- 
keit dem ersten Anscheine nach nicht die 
gereifte und erwartete Frucht für ihre ge- 
gebenen Normen ärntet, wenn nicht selten 
sogar das individuelle Staats -Glied gegen 
dieselben reagirt , das harmonisch-freye Le- 
ben der Totalität zu stören bestrebencf, so 
verkenne man doch nichts desto weniger die 

h) In wie weit oder ob der Wahlspruch der 
Alten: Nimia libertas et nimia servitus, 
utrumque nocet t hominea nee totam über- 
tatein , nee totam Servituten! pati possunt, 
hier Platz greife, wird sich leicht beur- 
tbeilen lassen« 
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ewig -walten de Idee des Reohts in jeder in- 
dividuellen Gesetzgebung, so erschaue man 
fürhin die ewige Einheil und Harmonie in 
jedem Staate , obschon auch die Renitenz 
einzelner Glieder solche zu trüben scheint 

§. 55. 

Wie in jedem phisischen Organismus, 
mufi» es auch öfters im politischen krankhaf- 
te, abtrinnige Glieder geben« Daher müs- 
sen sie von ihm gesondert und ausser Be- 
ziehung gebracht werden , um nicht die 
Uebrigen anzustecken* Blendend schön 
spricht zwar irgendwo der genialische Fich- 
te i): „Der Staat geht eben so, wie alle 
menschlichen Institute , die blofse Mittel 
sind, auf seine eigene Vernichtung aus: es 
ist der Zweck aller Regierung, die Regier- 
ung überflüssig zu machen." Ich zweifle 
sehr, ob je der Zeit-Punkt kommen wird, 
wo alle Regierung im Staate überflüssig er- 
scheineu kann : wenigstens so lange nicht, 
als der Mensch ausser der Rationalität auch 
jnit Sinnlichkeit begabt ist , welche nicht 

i) Eiflige Vorlesungen über die Bestimmung 
des Gelehrten Vorl. II, fol. 33. 
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f selten den Kampf mit der Vernunft-Thätig- 
keit beginnt — also nie.- Inzwischen tkue 
der Staat , was er kann und soll; er hebe 
seine Glieder auf eine immer höhere Stufe 
von Kultur , um ihnen die Einsicht zur Aus- 
bildung ihrer phisischen und moralischen 
Verhältnisse, Zwecke und Bestimmungen 
zu verschaffen; er mache sie moralischer, 
und sie werden rechtlicher werden , indem 
sie sich ihrer intellektuellen Vervollkomm- 
nung erfreuen. Obgleich die Natur-Rechts- 
Wissenschaft sich blofs mit den Rechten, 
den äußeren Zwangs-Pflichten für die Hand- 
lungen der Glieder im Staate beschädigt und 
den reinen Begriff der begründeten Rechts- 
Institute nimmt und deducirt: so vergesse 
man doch nie sie zur Moral zurückzuführen, 
der Wissenschaft des suhjektiven , harmo- 
nischen , inneren Lebens der Individualität, 
um die ewigen allgemein-gültigen Vorschrift 
ten der praktischen Vernunft , ihrer ge- 
meinsamen Quelle, aus ihnen hervorglänzen 

zu sehen. 

§. 36. 

Es wäre nun die Erklärung von der so- 
genannten Natur - Rechts - Wissenschaft ge- 
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geben; es wäre das positive Recht definirt 
und der unterscheidende Karakter de« Na- 
tur-Rechts von der Philosophie des positi- 
ven Rechts, sowie von der Pflichten -Lehre 
und Politik nachgewiesen. Es wäre der 
Unterschied des sogen. Natur -Rechts von 
dem positiven Rechte blofs als historischer 
anerkannt , weil sich diese Anerkennung 
dem aufmerksamen Forscher in jedem Mo- 
mente des Zeit -Laufes rechtfertigt. Au» 
diesen Untersuchungen gienge hervor, dafs 
die sogen. Natur-Rechts- Wissenschaft (alt 
Rechts -Philosophie) immer gleichen Schritt 
mit der Philosophie , der ewigen freyen 
Geistes- Forschung gehe; dafs also nur der- 
jenige, welcher in den Tempel der Rechts- 
wissenschaft eingehen will, mit Vortheü 
und schönem Erfolge für seine Doktrin sol- 
chen betritt, wenn er schon in dessen Vor- 
hallen den Schleyer ier Rechts-Philosophie 
entfaltet hat ; wenn er sich nicht an das 
Studium der positiven speziellen Rechts» 
Doktrinen wagt , ohne den Vorsatz : die 
speziellen Rechts-Zweige und Theorien nur 
aus der Allgemeinheit der Rechts - Grund- 
Wahrheiten begreifen zu wollen. Nimmer 
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wird Jemand mit Erfolg das Feld irgend 
einer speziellen Rechts -Doktrin bearbeiten, 
sich je der endlichen Resultate seines Stre- 
ben* erfreuen können» oder für das Gc- 
schäfts-Leben selbst gemeinnützig machen: 
beseelt ihn nicht der rechts -philosophische 
Geist, der alle Rechts - Verhältnisse und 
Rechts -Institute nach ihren reinen Begrif- 
fen auffaßt und ihnen eine ächt-scientivische 
Form in der Darstellung verleiht. Bediene 
man sich immerhin noch der freylich zu 
unbestimmten Benennung: Natur -Recht — 
aber vergesse man nur bey der Ausspracht 
des Worts seine geistige Bedeutung nicht. 
Ein helles Meteor wird dann für das Studium 
der gesammten positiven Rechts-Disciplinen 
glänzen, wenn diese zu ihrer schon so lange 
entbehrten Quelle zurückgeführt werden. 
Nimmer werden die Pfeiler der speziellen 
rechts -wissenschaftlichen Gebäude wanken, 
weil ihr Grund dauernd gelegt ist Der 
Mrahre Denker, der acht -wissenschaftliche 
Mann geht nur immer beym Studium seiner 
speziellen Wissenschaft aus dem Organis- 
mus der Allwissenschaft selbst hervor. Wer 
das Einzelne begreifen will , erkenne es nur 
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als Theil seines Ganzen. Freylich geht 
Mancher ungerne und vielleicht öfters nie 
mehr von seinen mit ihm gealterten Mein- 
ungen and Ansichten ab, gesetzt auch, dafs 
die gute Sache den Sieg sich errätige, und 
dafs ihm die Kraft der Wahrheit überführte« 
Aber ihm sollen auch diese Erörterungen 
hier nicht dienen , sondern vielmehr den- 
jenigen bestimmt seyn , welche gerne das 
Unhaltbare dem Besseren aus Liebe für ihre 
Wissenschaft, um solche vervollkommt zu 
«eilen , selbst aufopfern. — Den angehen- 
den Verehrern und Freunden des rechts- 
wissenschaftlichen Studiums, damit sie gleich 
anfänglich das wahre Verhältnis des sogen. 
Natur-Rechts zu dem positiven Rechte und 
zu andern mit der Rechts-Doktrin verwand- 
ten Wissenschaften erkennen ; damit sie 
vor allen die allgemeine Rechts -Lehre als 
Theil der allgem. Staats - Wissenschaft und 
als Philosophie des Rechts zu erklären , und 
solche in den speziellen Zweigen aller übri- 
gen positiven Rechts- Wissenschaften wie- 
der zu finden vermögen. Zwar erlaubte es 
mir die Anlage dieser kleinen Abhandlung 
nicht , die hier über das Verhältnis des 
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positiven Redhts . zur Rechts - Philosophie 
ausgesprochenen Ideen auch noch detailirter* 
eu behandeln, aber ich bin der Zuversicht« 
liehen Meinung , dafs jeder aufmerksame 
und unbefangene Freund der Rechts- Wis^ 
«enschaft auch aus diesen vorliegenden- 
Grund -Linien , solche, in sich selbst nachzu- 
bilden, zu entfalten, dem speziellen Studi- 
um der positiven Rechte, sowie ihrer prak- 
tischen Wirksamkeit im Leben anzupassen 
vermag» 
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